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9.3 Einschätzung der Erfolgschancen der Renaturieru ng 

Trotz der zum Teil starken Beeinträchtigungen sowie der schlecht ausgeprägten 
lebensraumtypischen Habitatstrukturen wurden zu Projektbeginn die Erfolgschancen der 
Renaturierung bei einem langfristig angelegten Management als sehr hoch eingeschätzt. 
Ausschlaggebend hierfür ist die außergewöhnlich hohe floristische und faunistische 
Artenvielfalt im Projektgebiet (JOHN et al. 2010) sowie die Nährstoffarmut der oberen 
Bodenschichten, die gegenwärtig moderaten atmosphärischen Stickstoffeinträge und die 
infolge der langjährigen militärischen Nutzung bislang nur sehr geringmächtige Rohhumus-
schicht. 

 

9.3.1 Nährstoffvorräte in den oberen Bodenschichten  

Die Vielzahl an so genannten „düngerfliehenden“ Arten verweist bereits auf die Nährstoff-
armut des Gebietes. Eine Gegenüberstellung der Stickstoffvorräte in den oberen Boden-
schichten (0 - 10 cm, inkl. Humusschicht) mit anderen Heidegebieten zeigt, dass die 
Stickstoffvorräte in der Oranienbaumer Heide mit ca. 2.500 kg/ha relativ gering ausfallen und 
vergleichbar sind mit den Stickstoffvorräten in der Lüneburger Heide (Tabelle 17). Die N-
Vorräte für Heidegebiete in intensiv landwirtschaftlich genutzten Regionen wie dem Unteren 
Saaletal bei Halle oder der Veluwezoom in den Niederlanden fallen im Vergleich zur 
Oranienbaumer Heide mehr als doppelt so hoch aus. 

 

Tabelle 17: Mittlere N-Vorräte im Boden im Vergleich zu anderen Heidegebieten. Alle Werte beziehen 
sich auf 0 bis 10 cm Bodentiefe. 

Gebiet Oranienbaumer 
Heide, Sachsen-
Anhalt 

Saaletal, 
Sachsen-
Anhalt 

Lüneburger 
Heide, 
Niedersachsen 

Wolfhezer 
Heide, 
Niederlande 

Veluwezoom, 
Nierderlande 

Quelle DBU-Projekt, 
eigene 
Untersuchungen 

KLEIN (2008) NIEMEYER et al. 
(2005), HÄRDTLE 
et al. (2006) 

BOKDAM & 

GLEICHMAN 
(2000) 

VAN DEN BURG & 

VOGELS 
(unveröff.) 

Management Ehem. TÜP, 
regelmäßige 
Flächenbrände, 
ohne 
Management in 
den letzten 20 
Jahren 

Schaf-
beweidung 
(schlecht 
funktionierend
) 

ohne 
Management in 
den letzten 10 
Jahren 

Rinder-
beweidung 

? 

Nt [kg/ha] 2.564 
(SD 708) 

5.985 
(SD 361) 

2.891 2.740 – 3.290 1.776 – 7.680 

 

Ein Vergleich der Phosphor-Gehalte mit denen anderer Magerrasenstandorte deutet auf eine 
Phosphor-Limitierung in der Oranienbaumer Heide hin. In den oberen Bodenschichten (0 bis 
10 cm) liegen Phosphorgehalte bei durchschnittlich 0,7 mg/100 g Boden (SD ± 0,8), wobei 
keine signifikanten Unterschiede zwischen den FFH-Lebensraumtypen bestehen. Die 
Phosphorgehalte für die ebenfalls als nährstoffarm geltenden Jurinea-Standorte im Harz-
vorland liegen im Mittel bei 5,3 mg/100 g Boden (F. Kommraus, HS Anhalt unveröff.). 
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9.3.2 Atmogene Stickstoff-Einträge 

Für die Stickstoff-Einträge aus der Luft kann auf eigene Messwerte zurückgegriffen werden. 
Seit Juli 2009 werden in Kooperation mit dem Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ 
Halle-Leipzig, Department Bodenphysik) über die »bulk deposition« Methode Messungen 
zum N-Eintrag durchgeführt. Hierzu wurden auf der südlichen Weidefläche insgesamt drei 
Regensammler aufgestellt. Die Entleerung erfolgt im zweiwöchentlichen Rhythmus, die 
Analyse von Ammonium und Nitrat für jeden Monat. Im Jahr 2010 lag der atmogene 
Stickstoffeintrag bei 10 kg N/ha/Jahr und für 2011 bei 9,2 kg N/ha/Jahr (Mittelwerte der drei 
Standorte). Damit fallen die Werte überraschend gering aus und sind vergleichbar mit denen, 
die im NSG Forsthaus Prösa gemessen wurden (vgl. Tabelle 18, Conrad et al. 2010).  

Der »critical load« (natürliche Belastungsgrenze) für Heide-Ökosysteme wird mit 10 bis 20 kg 
Stickstoff je Hektar und Jahr angegeben (BOBBINK et al. 2003). Für den Ökosystemtyp der 
trockenen, azidophilen bis neutralen offenen Magerrasen, wozu die Basenreichen Sand-
rasen gezählt werden können, gibt es bisher keine Angaben zu kritischen Belastungs-
grenzen. Je nach Temperatur und Häufigkeit von Frostperioden, Bodenfeuchte, Kationen-
Verfügbarkeit, Phosphor-Limitierung und Intensität des Managements geben BOBBINK et al. 
(2003) Empfehlungen für die Anwendung des unteren, mittleren und oberen Intervallwertes 
des »critical load« an. Unter den gegebenen Bedingungen im Projektgebiet kann eine 
kritische Belastungsgrenze im Bereich des mittleren Intervallwertes angesetzt werden 
(Tabelle 19), so dass der gemessene Wert unter dem »critical load« liegt. Im Jahr 2012 im 
Rahmen des laufenden ELER-Projektes eine weitere Messwiederholung durchgeführt. 

 

Tabelle 18: Stickstoffeinträge aus der Luft im Vergleich zu anderen Heidegebieten 

Gebiet N-Einträge (bulk deposition 
Methode) 

Quelle 

Oranienbaumer Heide 10 kg N ha-1 a-1 (2010) 
9,2 kg N ha-1 a-1 (2011) 

eigene Messungen 

NSG Forsthaus Prösa (TÜP 
Niederlausitz) 

9 kg N ha-1 a-1 Conrad et al. (2010) 

Heidegebiete im Nord-
Westdeutschen Tiefland 

18,6 kg N ha-1 a-1  
(Abzug des angegebenen 
Korrekturfaktors von ca. 
23,2 % - nach Gauger et al. 
2000) 

Härdtle et al. (2007) 

Heidegebiete in den 
Niederlanden 

ca. 30 kg N ha-1 a-1 Härdtle et al. (2009) 

 

Tabelle 19: Verwendung der unteren, mittleren und oberen Intervallwerte der „Critical Loads“ nach 
BOBBINK et al. (2003). Fett markierte Angaben geben die Situation in der Oranienbaumer Heide 
wieder. 

Intervallwert Temperatur / 
Frostperioden 

Bodenfeuchte Kationen-
Verfügbarkeit 

Phosphor-
Limitierung 

Intensität des 
Managements 

Unterer 
Intervallwert 

kalt / lang trocken niedrig  N-limitiert Niedrig1) 

Mittlerer 
Intervallwert 

intermediär Normal  intermediär unbekannt Normal² ) 

Oberer 
Intervallwert 

heiß / nein Nass  Hoch 3) P-limitiert Hoch 

1) Zeitraum bis 2008; 2) seit 2008, 3) hohe Magnesium-Gehalte 
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9.4 Veränderungsanalysen  

9.4.1 Landschaftsebene 

Landschaftsentwicklung nach Aufgabe der militärisch en Nutzung (1992 - 2005) 

Es wurden insgesamt sechs thematische Klassen unterschieden (vgl. Kap. 9.2.1). Insbe-
sondere die Detektion von Veränderungen des Gehölzanteils spielt eine wichtige Rolle für 
die Einschätzung des Verbuschungsgrades und der damit verbundenen Sukzessionsent-
wicklung auf den Offenlandflächen. Aber auch Veränderungen in den Deckungsanteilen von 
Magerrasen (lückige, niedrigwüchsige Gras-Krautbestände), vegetationsarmen Flächen, 
offenen Sandflächen und Heiden im Gegensatz zu dichteren Gras- und Staudenfluren (v.a. 
Landreitgras-Bestände) geben wichtige Hinweise für positive oder negative Veränderungen 
in Hinblick auf die Vegetationsstruktur der FFH-Lebensraumtypen im Projektgebiet. 

Am Beispiel der ehemaligen Schießbahnen im zentralen Bereich des heutigen Offenlandes 
sind seit 1992 deutliche Sukzessionsprozesse mit dem Einwandern von Gehölzen, insbeson-
dere Sand-Birke und Gemeine Kiefer zu erkennen, die sich bereits zu kleinflächigen Pionier-
wäldern und Feldgehölzen entwickelt haben (Abbildung 35). Außerdem ist eine deutliche 
Zunahme der Heideflächen bis 2005 zu verzeichnen. Eine entgegengesetzte Entwicklung 
zeigen offene Bodenstellen und vegetationsarme Bereiche, die durch die bis 1991 andauern-
de intensive Militärnutzung im Jahr 1992 noch großflächig vorhanden waren und bis 2005 
durch Magerrasenflächen und dichtere Gras- und Staudenfluren abgelöst wurden. 

 

 

  
1992 2005 

Abbildung 35: Beispiel für die Entwicklung von 1992 bis 2005 auf den ehemaligen Schießbahnen. 
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Bei der visuellen Nachkontrolle waren jedoch noch Fehlklassifikationen zwischen 
Schattenbereichen an Einzelgehölzen sowie Heide und Nadelgehölzen zu verzeichnen. 
Ebenso ist zu beachten, dass die Qualität der Datengrundlagen unterschiedlich ist. 
Insbesondere bei den Luftbildern von 1992 ist keine vollständig automatische Klassifikation 
für die gesamte Fläche möglich. Somit können die Ergebnisse lediglich als Trend bewertet 
werden. Außerdem ist die Zuordnung der thematischen Klassen zu den Klassen aus der 
unüberwachten Klassifikation in hohem Maße subjektiv. Vor allem die Übergangsbereiche 
zwischen den Klassen sind fließend, so dass insbesondere hier eine Trennung in Form der 
Klassenzuweisung bearbeiterabhängig ist. Hier wurden Zusatzinformationen genutzt 
(historische Luftbilder, IÖN 1993, ÖKOPLAN 1995, CIR-Biotop- und Nutzungstypenkartierung 
1992/2005) mithilfe derer eine Interpretation der Strukturen im Luftbild und letztendlich die 
Klassenzuordnung erfolgte.  

 

Veränderungsanalyse zwischen 2005 und 2009 

Sowohl die unüberwachte als auch die überwachte Klassifikation zeigen in den Bildern von 
2005 und 2009 nach einem visuellen Vergleich noch Fehlklassifikationen, die vor allem 
Übergangsbereiche und kleinflächige Strukturen betreffen (z.B. Wald - Offenland, Schatten 
an Einzelgehölzen, Magerrasen – Gras-Staudenflur, Tabelle 20). Wie auch für das Luftbild 
von 2005 wurden die Spektralwerte der thematischen Klassen mithilfe der Testflächen 
gewonnen (Abbildung 36). In dem im April 2009 entstandenen Bild sind die Mittelwerte und 
die Standardabweichungen der Pixel zusammengefasst für jede Klasse dargestellt und es 
zeigt sich deutlich, dass hier die Klassen kaum trennbar sind. Die offenen Bodenstellen 
haben zum Teil ähnliche Reflexionswerte wie die Gras-Staudenfluren (Landreitgras-
Bestände), da diese durch den noch fehlenden Aufwuchs frischer Vegetation und einer 
dichten Streuauflage ebenso hell erscheinen wie die vegetationslosen, offenen Bodenstellen. 
Durch den frühen Befliegungszeitpunkt sind noch nicht alle Gehölze in belaubtem Zustand 
(v.a. Zitter-Pappel), so dass diese Bereiche grau erscheinen und ähnliche Spektralwerte wie 
ein Teil der Heideflächen aufweisen. Die synthetischen Kanäle lieferten hier keine 
Verbesserung zur Differenzierung der Klassen.  

 

Tabelle 20: Visuelles Erscheinungsbild – Vergleich der Klassen zwischen 2005 und 2009 

Klasse 2005 (Juli) 2009 (April) 

vegetationsfrei Weiß, hellblau, +/- homogen, nur  
leicht strukturiert 

Weiß bis hellblau, homogen 

Magerrasen Strukturiert, hellgrün bis gräulich Hell weißlich bis grau 

Gras-und Staudenflur Hellgrün bis rötlich, gelblich bis weißlich Hell weißlich, rosa-rötlich 

Heide Dunkelgrün, braun bis rötlich Dunkelbraun bis rötlich 

Schatten/Wasserflächen Schwarz Schwarz 

Laubgehölze Hell- bis Dunkelrosa, stark strukturiert  Hell- bis Dunkelrosa 
Hell bis dunkelgrau 

Nadelgehölze Rötlich bis braun Dunkelrosa bis rötlich 
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Abbildung 36: Trennbarkeit der Klassen im Luftbild 2009 

Zusätzlich zu den Testflächen wurden noch weitere Flächen im Luftbild analog 
herausgesucht und in Diagrammen zum Vergleich die Grauwertkurven dargestellt. Dies 
ermöglichte einen Überblick über die Unterschiede und Gemeinsamkeiten der Klassen 
(Abbildung 37) und sollte einen Hinweis darauf geben, welche Kanäle für die Trennung der 
Klassen geeignet oder überflüssig sind. Bei den Laubgehölzen fällt auf, dass es zwei 
Kurvenverläufe gibt. Dabei stellen die Linien, mit den geringeren Grauwerten die Zitter-
Pappelbestände dar, die im April noch durch den fehlenden Blattaustrieb gekennzeichnet 
waren. Auch hier ist deutlich der ähnliche Kurvenverlauf zwischen der Gras-Staudenflur und 
den offenen Bodenstellen zu erkennen. Die Nadelgehölze haben, genauso wie die 
Besenheide im April, die geringsten Grauwerte im roten Kanal.  

Die Ergebnisse der Spektralanalyse zeigen, dass eine Klassifikation allein auf der Basis der 
Grauwerte und vor allem bei den Klassen Magerrasen, Gras-Staudenfluren und offene 
Bodenstellen sowie in geringerem Maße auch zwischen Zitterpappel-Beständen, 
Nadelgehölzen und Besenheide zu Fehlklassifikationen führen kann.  

Für den Vergleich der Jahre 2005 und 2009 wurden deshalb die Veränderungen in 4 Stufen 
eingeteilt, so dass vertretbare Fehlklassifikationen einen geringeren Einfluss haben. Des 
Weiteren wurden Magerrasen und Gras-Staudenfluren zu „Gras-Krautfluren“ sowie Laub- 
und Nadelholzbestände zu „Gehölzen“ zusammengefasst. Die Anteile der thematischen 
Klassen wurden für die Polygone der Biotop- und Nutzungstypenkartierung (2005) im ArcGIS 
berechnet. Im Ergebnis können folgende Aussagen getroffen werden: 

Die Gehölzdeckung hat zwischen 2005 und 2009 im nördlichen Bereich des Offenlandes, 
v.a. durch den Aufwuchs von Kiefern, zugenommen, so z. B. in den Dünen-Bereichen der 
Semmelberge, als auch in der Umgebung der ehemaligen Panzerhallen. Auch im mittleren 
Teil der Weidefläche kam es zu einer Zunahme der Kiefernbestände sowie entgegengesetzt 
zu einer Abnahme offener Gras-Krautfluren. Die Abnahme der Gehölzdeckung im gesamten 
Offenland ist auf die unterschiedlichen Befliegungszeitpunkte zurückzuführen. Sie stellen 
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somit keine echten Änderungen dar. Die Veränderungen der offenen Bodenstellen sind nach 
visueller Prüfung sehr gut nachvollziehbar. Vor allem auf ehemaligen Gebäudestandorten 
kam es zu einer Zunahme der Gras-Kraut-Fluren sowie zu einem Aufwuchs von Kiefern. Die 
Veränderungen der Gras-Krautfluren sollten jedoch ebenso wie die Veränderungen der 
Besenheide mit Vorsicht betrachtet werden. Bei einem visuellen Vergleich mit den 
Ausgangsbildern wird deutlich, dass größere Veränderungen in der Heide vor allem auf den 
Flächen mit Zitter-Pappel-Beständen sowie weiteren Waldbereichen und Gras-Krautfluren 
angezeigt werden. Dies ist v.a. darauf zurückzuführen, dass bei Befliegungen im Frühjahr 
infolge des noch lückigen Kronendaches der Gehölze zum einen die Vegetation der 
Krautschicht z.T. besser erkannt werden. Zum anderen zeigen jedoch die Laubgehölze mit 
diffusen Schattenwürfen vergleichbare Farbwerte wie Heidebereichen (v. a. Zitterpappel-
Bereiche), so dass hier nicht von einer echten Veränderung gesprochen werden kann. 

������

������

�������

�������

�������

� � � � � 	 � 
 �

���������	��
��	��
�����������������
		������������

� � � � � 	 � 
  

������

������

�������

�������

�������

� � � � � 	 � 
 �

���������	��
��	��
�����������������
		����

���
	� ��

� � � � � 	 � 
 � �� ��
�� �� �� �� �	 �� �
 �� �� �� ��
�� �� �� �	 �� �
 �� �� �� �� ��  

������

������

�������

�������

�������

� � � � � 	 � 
 �

���������	��
��	��
�����������������
		�����
	���
� ��������

� � � � � 	 � 
 � �� ��

�� �� �� �� �	 �� �
 �� �� �� ��  

������

������

�������

�������

�������

� � � � � 	 � 
 �

���������	��
��	��
�����������������
		���������

� � � � � 	 � 
 � ��
�� �� �� �� �� �	 �� �
 �� ��
�� �� �� �� �� �	 �� �
 ��  

������

������

�������

�������

�������

� � � � � 	 � 
 �

���������	��
��	��
�����������������
		����
��
���� ����

� � � � � 	 � 
 � �� �� �� �� ��

�� �	 �� �
 �� �� �� �� �� �� �� �	 ��  

������

������

�������

�������

�������

� � � � � 	 � 
 �

���������	��
��	��
�����������������
		��� 
���
��� ����

� � � � � 	 � 
 � �� ��  

Abbildung 37: Grauwertkurven der Testflächen und weiterer Flächen im Luftbild 2009 
x-Achse: 1 (Rot/GRÜN); 2 (Rot-GRÜN); 3 (Rot); 4 (NIR/GRÜN); 5 (NIR-ROT); 6 (NIR-GRÜN); 7 (NIR); 
8 (NDVI); 9 (GRÜN); y-Achse: Grauwertbereich (0-255) 
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Abbildung 38: Veränderungsanalyse der CIR-Luftbilder 2005 und 2009 (LAU Sachsen-Anhalt) 
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Einsatz von Luftbildern zur Analyse der Auswirkunge n des Weidemanagements auf 
die Vegetation (2008 – 2009) 

Für die Erfolgskontrolle des im Oktober 2008 begonnenen Beweidungsmanagements mit 
Heckrindern und Konikpferden wurde ein Vergleich des Ausgangszustandes vor der 
Beweidung mit dem Zustand im ersten Beweidungsjahr (2009) mithilfe der CIR-Luftbilder 
durchgeführt. Dazu wurden die ausgezäunten Kontrollflächen mit den angrenzenden, 
beweideten Flächen auf den im Juni 2008 und Juli 2009 erstellten CIR-Luftbilder unter 
Betrachtung einzelner Kanäle sowie Indizes verglichen. Dabei wurden die grundlegenden 
Reflexionseigenschaften grüner Pflanzen sowie weiterer Oberflächen (v. a. offene 
Bodenflächen, Streudecke) in den unterschiedlichen Wellenlängenbereichen für die 
Detektion und Interpretation von Veränderungen genutzt (vgl. Kap. 9.1.1). Hauptaugenmerk 
lag auf den beiden Kanälen ROT und Nahes Infrarot (NIR).  

Es wurden zwei Weidebereiche näher analysiert, auf denen bereits 8 Monate nach dem 
ersten Tierbesatz visuell deutliche Veränderungen in der Vegetationsstruktur auch mittels 
CIR-Luftbildern festzustellen sind (Abbildung 39, Abbildung 40). Am Beispiel des 
Tränkenstandortes auf der westlichen Weidefläche A1 ist bereits im CIR-Luftbild von 2009 
eine deutliche Abgrenzung der unbeweideten 100 x 100 m Kontrollfläche von der übrigen, 
seit Oktober 2008 beweideten Fläche sichtbar (Abbildung 39). Die Kontrollflächen sind durch 
ein dunkleres Erscheinungsbild und damit einer geringeren Lichtreflexion charakterisiert. 

Im Jahr 2008 sind auf den gehölzfreien Offenstandorten noch sehr hohe Reflexionswerte im 
Roten Kanal zu verzeichnen, die aus einem hohen Streuanteil herrühren, die ebenso wie 
offener Boden stark reflektiert und im CIR-Luftbild weißlich bis blau-weiß erscheint. Durch die 
Lebensraumtypenkartierung (FELINKS et al. 2007) sowie der Erfassung von 
Strukturparametern auf den Makroplots 2008 kann eine hohe und dichte Streuschicht 
bestätigt werden. Im Jahr 2009 sind die großen Bereiche mit sehr hoher Reflexion (rot) 
deutlich zurückgegangen und es treten mehr mittlere bis hohe Reflexionswerte in diesen 
Bereichen auf. Durch die Beweidung kam es zu einer Reduzierung der Streuakkumulation. 
Auf der Kontrollfläche konnte dagegen während der Vegetationsperiode 2009 eine 
bedeutend dichtere und höhere Gras- und Krautschicht nachgewiesen werden. Aus der 
geringeren Reflexion im Roten Kanal kann auch über die Interpretation des Luftbildes 2009 
auf ein dichteres Pflanzenwachstum ohne Beweidungsdruck geschlossen werden. Somit 
lassen sich bei der Betrachtung des Roten Kanals die größten Unterschiede erkennen. 

Im NIR-Kanal können dagegen zwar Veränderungen registriert, jedoch nicht eindeutige Zu-
sammenhänge mit der Beweidung hergestellt werden. Sehr wahrscheinlich sind die 
Veränderungen auch auf die phänologischen bzw. witterungsbedingten Unterschiede in der 
Vegetation zurückzuführen. Die Befliegung 2009 erfolgte einen Monat später als die 
Befliegung im Vorjahr. 
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Abbildung 39: Beispiel für die Veränderungen der Reflexionseigenschaften in den Wellenlängen-
bereichen des roten Lichtes und des Nahen Infrarot auf Basenreichen Sandrasen; Tränke A1 auf der 
westlichen Weidefläche (links Juni 2008, rechts: Juli 2009). 

 

Ähnlich wie in dem vorangegangenen Beispiel können Veränderungen auch am Ellerborn 
beobachtet werden (Abbildung 40). In der Vegetationsperiode 2009 wurde dieses nährstoff-
reichere wechselfeuchte Senken-Gebiet als Vorzugshabitat der Weidetiere während der 
direkten Tierbeobachtungen und der Auswertung der Halsbandsenderdaten registriert (vgl. 
Kap. 9.5.1). Hier dominierten 2008 vor der Beweidung hauptsächlich mit Landreitgras 
vergraster Basenreicher Sandrasen (6120*) in schlechtem Zustand (C) sowie dichte, klein-
flächige Seggenbestände (v. a. Carex acutiformis) entlang eines Grabens. Auch in diesem 
Fall können die größten, eindeutig auf die Beweidung zurückzuführenden Veränderungen im 
Roten Kanal festgestellt werden. Die Bereiche entlang des Grabens zeigen 2009 gegenüber 
dem Vorjahr eine höhere Reflexion (grün hin zu gelb) und somit eine Verringerung der 
Pflanzendecke. Im Gelände konnte ein starker Verbiss der Seggenbestände sowie eine 
Auflichtung der dichten Landreitgrasbestände und die Ausbildung von zahlreichen 
Weidetierpfaden entlang der Kontrollfläche dokumentiert werden. Der Anstieg der Reflexion 
am Rand der Kontrollfläche zeigt diese Veränderung. 

Um die Veränderungen in der Reflexion v.a. im Hinblick auf offene Bodenstellen 
(vegetationsfrei) oder dichter Streuschicht richtig zu interpretieren, bedarf es bei der 
Verwendung von CIR-Luftbildern immer einer guten Geländekontrolle. Durch die geringe 
Anzahl an Kanälen und dem Fehlen von Zellulosebanden bei CIR-Luftbildern ist eine 
Unterscheidung zwischen dichter Streuschicht und offenen Bodenflächen nicht in allen 
Fällen allein über Luftbilder möglich. 

0 

255 
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Abbildung 40: Beispiel für die Veränderungen der Reflexionseigenschaften in den Wellenlängenberei-
chen des roten Lichtes und des Nahen Infrarot auf Basenreichen Sandrasen, am Ellerborn (oben Juni 
2008, unten: Juli 2009). 

 

Einschätzung der Eignung von Luftbildern für naturs chutzfachliche Erfolgskontrollen 

Im Ergebnis der im zentralen Bereich der Oranienbaumer Heide durchgeführten 
Luftbildauswertungen zeigt sich: 

·  Eine flächendeckende Abgrenzung von gut differenzierbaren Vegetationsstrukturen 
mithilfe von Luftbildern ist möglich. Dabei können v.a. Gehölze, Heidebestände und 
offene Bodenstellen relativ sicher klassifiziert werden. 

·  Eine gute Geländekontrolle, eindeutige Testflächen und eine durchgängig gleiche 
Qualität (Lagegenauigkeit, vergleichbare geometrische Auflösung, ähnlicher Beflie-
gungszeitpunkt) der Luftbilder sind jedoch eine notwendige Voraussetzung für die 
Klassifikation und Veränderungsanalyse. 

·  Je strukturreicher ein Gebiet ist, desto höher ist der Arbeitsaufwand und desto 
schwieriger ist die Trennung der Klassen.  

Insbesondere auf Grund der immer noch vorhandenen technischen Einschränkungen 
können weder alle naturschutzrelevanten Lebensraumtypen eindeutig klassifiziert noch die 
für die Ermittlung des Erhaltungszustandes von FFH-Lebensraumtypen erforderlichen 
Parameter quantifiziert werden. Da jedes Luftbild eigene Probleme mit sich bringt ist der 
zeitliche Arbeitsaufwand schwer einschätzbar und kann z. T. sehr hoch sein. Somit steht der 
Aufwand für eine Luftbildauswertung noch nicht im Verhältnis zum Nutzen für eine 
Erfolgskontrolle.  

255 

0 
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Allerdings können CIR-Luftbilder unter Berücksichtigung des Befliegungszeitpunktes, der 
Auflösung der Bilder sowie der Ungenauigkeit in den Übergangsbereichen der Klassen, 
grobe Hinweise zu Veränderungen und Sukzessionsprozessen liefern und damit eine 
Interpretation der Ergebnisse der terrestrischen Lebensraumkartierung unterstützen. 

 

9.4.2 Auswertung historischer Luftbilder 

Durch die intensive militärische Nutzung im Zeitraum 1945 bis 1991 vollzog sich in einem 
vergleichsweise sehr kurzen Zeitraum ein starker Landschaftswandel. Zur Erfassung dieses 
räumlichen Wandels und für ein weiteres Verständnis der Ausstattung und Entwicklung der 
Lebensraumtypen, so wie sie heute die Oranienbaumer Heide prägen, wurde die 
Auswertung verfügbarer historischer Luftbilder (Tabelle 21) durchgeführt.  

Tabelle 21: Auswertung historischer Luftbilder: Verfügbare S/W- sowie CIR-Luftbilder 

Bildflug Jahr Maximale  

Vergrößerung 
Abdeckung Quelle 

Bildflug 
sowjetischer 
Stellen 

1953 1:3.500 flächendeckend Landesamt für Vermessung und 
Geoinformation Sachsen-Anhalt 

Bildflüge der 
DDR 

1956 1:3.500 flächendeckend 

1964 1:3.500 nicht flächendeckend 

1979 1:2.500 nicht flächendeckend 

Geotopo-
graphische 
Bildflüge 

1991 1:2.500 flächendeckend 

CIR-Bildflug 1992 

30.06. 

1:10.000 flächendeckend Landesamt für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt 

CIR-Bildflug 2005 
23.6. 

1:10.000 flächendeckend Landesamt für Umweltschutz 
Sachsen-Anhalt 

Im Rahmen eines studentischen Projektes (DRANGUSCH et al. 2011) konnten die Schwarz-
Weiß-Luftbilder aus den Jahren 1953, 1956, 1964, 1979 sowie die Color-Infrarot-Luftbilder 
von 1992 und 2005 anhand von 3 Ausschnitten analysiert werden. Die Ausschnitte decken 
Bereiche im Norden (320 ha), in der Mitte (853 ha) und im Süden (329 ha) ab (Abbildung 
41). Für das Jahr 1964 fehlt jedoch der Landschaftsausschnitt "Mitte" und für 1979 fehlt der 
Landschaftsausschnitt "Süden". Die Luftbilder lagen zu Beginn als analoges Bildmaterial vor, 
welches eingescannt und anschließend auf der Grundlage des CIR-Luftbildes von 2005 nach 
der Resampling-Methode „Nearest Neighbour“ georeferenziert und mithilfe der Software 
ERMapper 7.0® als Mosaike zusammengefügt wurde. 

Es wurde eine Klassifizierung der Flächenstrukturen mithilfe des Programms ERDAS 
Imagine und anschließend eine Auswertung der Veränderung in Teilausschnitten mittels 
Landschaftsstrukturmaßen durchgeführt.  
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Abbildung 41: In die Auswertung von historischen 
Luftbildern einbezogene Teilbereiche der Oranien-
baumer Heide 

Die Flächenstrukturen wurden in vier Hauptklassen „Vegetationsfrei“, „Offenland-Kraut“, 
„Offenland-Verbuscht“ und „Wald“ differenziert. Zusätzlich wurde die Klasse „Bebauung“ und 
„Gewässer“ vergeben. Dazu erfolgten eine visuelle Differenzierung sowie ein Vergleich der 
spektralen Merkmale der Klassen. Die Klassendifferenzierung und somit der Informations-
gehalt wird durch die monochromatischen Eigenschaften der Luftbilder bis 1979 begrenzt. 

Im nächsten Schritt erfolgte eine unüberwachte Klassifikation aller Luftbilder. Anschließend 
wurde die überwachte Klassifikation sowie der NDVI (Normalized Difference Vegetation 
Index) anhand der CIR-Luftbilder von 1992 und 2005 berechnet. Auf Grundlage für die 
unüberwachte und überwachte Klassifikation und der Berechnung des NDVI wurden die 
Flächen der Landschaftsausschnitte Norden, Mitte und Süden aller Jahre den vier 
Hauptklassen sowie den Klassen Bebauung und Gewässer zugeordnet. Die Flächen wurden 
mit ArcGIS 9.3 als Polygone digitalisiert.  

Mit Hilfe ausgewählter Landschaftsstrukturmaße (Tabelle 22) wurde die Veränderung der 
Landschaftszusammensetzung quantifiziert (WALZ et al. 2004, KLEINSCHMIT & WALZ 2006). 
Dabei erfolgte die Analyse auf drei räumlichen Ebenen – der Ebene der Patches, der Ebene 
der Klasse und der Ebene der Landschaft (LANG & BLASCHKE 2007).  

 

Tabelle 22: Zur Auswertung der historischen Luftbilder verwendete Landschaftsstrukturmaße 

Ebene der Patches (Polygone): Fraktale Dimension, Distanz zum nächsten Nachbar  

Ebene der Klassen: Anzahl der Patches, Klassenfläche, Zerstückelungsindex 

Ebene der Landschaft: Kernfläche, Randliniendichte, Shannon-Diversität  

 

Das Ergebnis der umfangreichen Auswertungen zeigt, dass in den drei Teilbereichen von 
1953, in Abhängigkeit von der Intensität der militärischen Nutzung, unterschiedliche 
Entwicklungen zu verzeichnen sind.  

Der Landschaftsausschnitt Norden (Abbildung 42) weist im Vergleich zu den anderen 
Ausschnitten die größte Landschaftsveränderung auf. Bis 1979 nehmen die vegetations-
freien Bereiche zu, danach setzt eine höhere Diversifizierung und Zerstücklung ein. 
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Ähnliches gilt für die krautigen Offenlandbereiche, die sich bis 1992 vergrößerten und mit 
einer Zunahme der Zerstücklung einhergehen. In den Klassen Offenland-Verbuscht und 
Wald kommt es durch die intensivere militärische Nutzung ab dem Jahr 1979 zu einer 
zunehmenden Diversifizierung und Zerstücklung. Infolge der Einstellung der militärischen 
Nutzung ist ab 1992 eine Abnahme einhergehend mit einer zunehmenden Zerstückelung der 
Klassen Vegetationsfrei und Offenland-Kraut zu verzeichnen. Wald hingegen nimmt zu. 
Insgesamt ist die Abfolge von Vegetationsfrei über Offenland-Kraut zu Offenland-Verbuscht 
zeitverzögert erkennbar, aber stark von der Intensität des militärischen Übungsbetriebes 
abhängig. 

 

 

Abbildung 42: Entwicklung von Größe und Formen der einzelnen Patches im Landschaftsausschnitt 
Norden (1953, 1979 und 2005)  

 

Der mittlere Landschaftsausschnitt weist eine abweichende Entwicklung durch die 
militärische Nutzung auf. Es ist eine Diversifizierung der Landschaft dahingehend zu 
erkennen, dass die Klassen Offenland-Kraut und Offenland-Verbuscht bis 2005 immer 
kleinteiliger, mosaikartiger auftreten. Die Offenland-Kraut Bereiche vergrößern sich bis 1979, 
wohingegen die anderen Klassen, bedingt durch einen ständigen Wechsel zwischen 
Nutzung und Sukzession, keine kontinuierliche Vergrößerung aufweisen. Die 
vegetationsfreien Bereiche zerstückeln 1979 stark die Landschaft und unterliegen bis 2005 
allmählich der Gehölzsukzession. Eine zunehmende Waldentwicklung ist ab 1979 v.a. in den 
Randbereichen erkennbar. 

Der Landschaftsausschnitt Süden weist im Vergleich zu den beiden anderen Ausschnitten 
der Oranienbaumer Heide die kleinste Landschaftsveränderung durch anthropogene 



  90 

Einflüsse auf. Ab 1965 ist eine vergleichsweise kontinuierliche Abfolge der Klassen 
Offenland-Kraut, Offenland-Verbuscht und Wald zu erkennen. Während der Landschafts-
ausschnitt 1953 noch von großflächigen Offenland-Kraut-Flächen geprägt ist, dominiert im 
Jahr 2005 die Klasse Wald. Die Klasse Offenland-Verbuscht ist stets durch kleinere 
zerstückelte Flächen präsent. Die Klasse Vegetationsfrei ist in diesem Landschaftsausschnitt 
unterrepräsentiert. Die ausführlichen Ergebnisse können dem Projektbericht von DRANGUSCH 
et al. 2011 entnommen werden. 

 

9.4.3 Ebene der FFH-Lebensraumtypen sowie Arten und  Artengruppen 

Vorher/Nachher-Vergleiche  

Im Naturraum fehlen sehr gut ausgeprägte Referenzzustände der untersuchten FFH-
Lebensraumtypen (vgl. auch BfN 2007). Deshalb wird das Management im Modellgebiet 
über Vorher/Nachher-, Mit/Ohne- sowie Soll/Ist-Vergleiche evaluiert. Da die Finanzierung der 
naturschutzfachlichen Erfolgskontrolle über DBU-Mittel im April 2011 endete, beziehen sich 
die Auswertungen lediglich auf den Zeitraum 2008 bis 2010. 

Bereits nach zwei Jahren (2009, 2010) extensiver Beweidung mit Heckrindern und 
Konikpferden zeigen Vorher/Nachher- sowie Mit/Ohne-Vergleiche, dass das gewählte 
Management grundsätzlich geeignet ist, lebensraumtypische Habitatstrukturen in den stark 
degradierten sandgeprägten FFH-Lebensräumen  wiederherzustellen und den Grad der 
Beeinträchtigungen deutlich zu reduzieren (Abbildung 43, Abbildung 46 bis Abbildung 52). 

Durch den Tritt der Weidetiere konnte der Anteil offener Bodenstellen deutlich erhöht 
werden. Für die Basenreichen Sandrasen (LRT 6120*), die Sandrasen-Heide-Mosaike 
(6120*/4030) sowie die Landreitgrasfluren ist für diesen Parameter bereits nach zwei Jahren 
ein signifikanter Effekt nachzuweisen (Tabelle 23). Die charakteristisch lückigen Strukturen 
der Silbergrasfluren auf den Dünenstandorten (LRT 2330) konnten durch das Wälzen der 
Pferde, aber auch durch den Tritt beider Weidetierarten wiederhergestellt werden. Der Anteil 
offener Bodenstellen stieg für diesen Lebensraumtyp von 8 % bis 30 % auf 20 % bis 45 %. 
Aufgrund des geringen Stichprobenumfangs infolge des geringen Flächenanteils an der 
Weidefläche ließ sich jedoch noch kein statistisch signifikanter Effekt nachweisen.  

Nach zwei Jahren Beweidung wurde außerdem die durch die konkurrenzstarke Art Land-
Reitgras (Calamagrostis epigejos) verursachte massive Vergrasung sowie die damit 
einhergehenden mächtigen Streuauflagen der sonst typischerweise eher lückigen 
Offenlandlebensräume deutlich reduziert. Dieser Managementeffekt war nach zwei Jahren 
bereits für die Basenreichen Sandrasen sowie auch für die Landreitgrasfluren signifikant 
nachweisbar. Eine Reduzierung der Ruderalzeiger war insbesondere für die Landreit-
grasfluren, die Sandrasen der Zustandsstufe B sowie für die Sandrasen-Heide-Mosaike 
festzustellen. Die Entwicklungen im Gelände im Jahr 2011 zeigen, dass sich der positive 
Trend weiterhin fortsetzt. Es ist zu erwarten, dass sich auch für weitere Parameter und 
Lebensraumtypen signifikante Veränderungen nachweisen lassen.  

Für die stark überalterten Heiden vollziehen sich die Veränderungen der Habitatstrukturen im 
Vergleich zu den Mosaiken aus Sandrasen und Heiden sowie zu den übrigen LRT deutlich 
langsamer, wenngleich eine leichte Erhöhung der offenen Bodenstellen sowie eine erste 
vegetative Verjüngung des Heidekrauts erreicht werden konnte (Abbildung 43, Abbildung 
44). Erste Tendenzen zur Erhöhung der Optimalphase des Heidekrauts können zwar auf der 
Weidefläche selbst beobachtet werden, sie spiegeln sich jedoch bei den Heidekraut-
Dominanzbeständen (LRT 4030) nur in geringem Umfang in den Daten von 2010 wider 
(Abbildung 44, Abbildung 51). Wie Untersuchungen zur Raumnutzung und Habitatwahl 
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sowie zum Fraßverhalten (vgl. Kapitel 9.5.1, Kap. 9.5.2) gezeigt haben, nutzen beide Weide-
tierarten das Heidekraut in den Dominanzbeständen vor allem im Winter. Dieses Verhalten 
deckt sich auch mit Untersuchungen aus anderen Gebieten, z.B. LAKE et al. (2001). Aktuelle 
Begehungen im Projektgebiet im Herbst 2011 und Frühjahr 2012 zeigen eine weitere 
fortschreitende vegetative Verjüngung des Heidekrauts und einen langsamen Umbau der 
überalterten hochwüchsigen Heidekraut-Bestände. Eine generative Verjüngung des Heide-
krauts während regenreicher Frühjahrsmonate konnte zwar beobachtet werden. Allerdings 
sind die Keimlinge und Juvenilen zu einem sehr großen Teil, wenn nicht sogar vollständig, 
während der darauf folgenden Trockenperioden im Sommer wieder abgestorben. 

 

Tabelle 23: Analyse Gemischter Linearer Modelle am Beispiel des Strukturparameters ‘Offene 
Bodenstellen’. 
In die Vorher/Nachher-Analyse sind die Differenzwerte aus der ersten Wiederholung (2010) und dem 
Ausgangszustand (2008, vor Beginn der Beweidung) eingegangen. In die Analyse ist zudem ein 
Mit/Ohne-Vergleich integriert, bei dem als fester Effekt der Einfluss der Beweidung getestet wurde 
(beweidet / unbeweidet). Als zufälliger Effekt ist die Subjektvariable ‘Makroplot’ als übergeordnete 
Erfassungseinheit in das Modell eingegangen, um zu testen, inwiefern die Zugehörigkeit der Subplots 
zu einem Makroplot einen Einfluss auf das Ergebnis ausübt. Sofern nicht differenziert aufgeführt, 
wurden die Tests für alle vorhandenen Zustandsstufen eines Lebensraumtyps durchgeführt. Die 
Tabelle zeigt, dass nach zweijähriger Beweidung für den Parameter offene Bodenstellen signifikante 
Unterschiede zwischen beweideten und unbeweideten Makroplots bestehen. Für die Basenreichen 
Sandrasen (alle Zustandsstufen) und die Land-Reitgrasfluren übt die Zugehörigkeit zu einem 
Makroplot einen signifikanten Einfluss auf das Ergebnis aus, da in den ersten zwei Jahren einige 
Subplots durch die Pferde teilweise intensiver beweidet wurden. 

FFH-Lebensraumtyp/ 
Biotoptyp 

Fester Effekt:  
Weidemanagement 
(beweidet; unbeweidet) 

Zufälliger Effekt:  
Subjektvariable 
'Makroplot' 

Typ III F1) Df2) p3) P 

Basenreiche Sandrasen (6120*),  
alle Zustandsstufen 

16,78 1;12 0,001** 0,04 

Basenreiche Sandrasen (6120*), 
Zustand B 12,78 1;4 0,023* n. s. 

Basenreiche Sandrasen (6120*), 
Zustand C 24.28 1;4 0.008** n. s. 

Trockene europäische Heiden (4030) 0,58 1;6 0,48 n. s. 

Mosaike (6120*/ 4030) 7,1 1;5 0,04* n. s. 

Silbergraspionierfluren (2330) 7,21 1;1 0,23 n. s. 

Landreitgrasfluren 60,41 1;3 < 0,0001*** 0,008 ** 
1) F-Wert; 2) Df (Degree of freedom, Freiheitsgrade) = Zähler;Nenner; 3) Irrtumswahrscheinlichkeit p �  0,05 
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Abbildung 43: Vorher/Nachher- sowie Mit/Ohne-Vergleiche am Beispiel der Strukturparameter offene 
Bodenstellen, Landreitgras (Calamagrostis epigejos als typischen Vergrasungszeiger) sowie der Ruderalzeiger im 
Projektgebiet „Oranienbaumer Heide“. Die Parameter wurden jeweils auf den vier Teilflächen (Subplots) der 
Makroplots erfasst. Dargestellt sind die Differenzwerte der Jahre 2008 und 2010. 
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Abbildung 44: Vorher/Nachher- sowie Mit/Ohne-Vergleich für die Entwicklungsstadien des Heidekrauts (Calluna 
vulgaris) im Projektgebiet „Oranienbaumer Heide“. Die Parameter wurden jeweils auf den vier Teilflächen 
(Subplots) der Makroplots erfasst. Dargestellt sind die Differenzwerte der Jahre 2008 und 2010. 

 

Ein Überblick über die Erhaltungszustände für die lebensraumtypischen Habitatstrukturen 
und Beeinträchtigen auf den Makroplots der südlichen Weidefläche zeigt bereits nach zwei 
Jahren eine deutliche Verschiebung von den in rot dargestellten Erhaltungszuständen C hin 
zu den in gelb und grün dargestellten Erhaltungszuständen B und A (Abbildung 45). 
Lediglich für die Habitatstrukturen der Heiden müssen die untersuchten Makroplots im Jahr 
2010 mehrheitlich in den Erhaltungszustand C eingeordnet werden. Diese Darstellung kann 
auch als repräsentativ für die gesamte südliche Weidefläche angesehen werden. 
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Abbildung 45: Überblick über die Erhaltungszustände vor Beginn der Beweidung im Jahr 2008 sowie zwei Jahre 
nach der Beweidung im Jahr 2010 auf den Makroplots der südlichen Weidefläche. Die Darstellung folgt dem 
durch die Europäische Kommission (2005) eingeführten Ampelprinzip (DocHab-04-03/03 rev.3): 
Erhaltungszustand A (grün), Erhaltungszustand B (gelb) und Erhaltungszustand C (rot). Eingegangen sind die 
Mittelwerte aus den vier Subplots eines Makroplots. Die ausgezäunten Kontrollflächen wurden nicht in die 
Darstellung einbezogen. Bewertungsgrundlage ist die FFH-Kartieranleitung des LAU (2010). 

 

   

Abbildung 46: Herausbildung offener Bodenstellen durch Tritt und Scheuern im gesamten Weidegebiet. Fotos: 
links und Mitte: Antje Lorenz, rechts: Claudia Walter.  

 

  

Abbildung 47: Basenreicher Sandrasen (Erhaltungszustand B/C) nach zwei Jahren extensiver Beweidung im Jahr 
2010 (links) sowie ohne Beweidung (ausgezäunte Kontrollfläche, rechts). Zu sehen ist ein deutlicher Unterschied 
beider Varianten hinsichtlich des Vorkommens an Gräsern (v. a. Land-Reitgras) und Ruderalzeigern. Fotos: Antje 
Lorenz. 
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Abbildung 48: Basenreicher Sandrasen (Erhaltungszustand C, am Ellerborn) zu Projektbeginn im Jahr 2008 
(links) sowie zwei Jahre nach extensiver Beweidung (rechts). Durch die Beweidung wurden innerhalb kurzer Zeit 
die gräserdominierten Bestände, einschließlich der mächtigen Streuauflagen aufgebrochen. In der Mitte des 
rechten Bildes ist eine ausgezäunte Kontrollfläche zu sehen. Fotos: Antje Lorenz.  

 

  

Abbildung 49: Mosaike aus Basenreichen Sandrasen und Heiden im südlichen Teil der Weidefläche. Links zu 
Projektbeginn im Jahr 2008 und rechts im Jahr 2010. Fotos: Antje Lorenz (links), Nadine Blume (rechts).  

 

  

Abbildung 50: Landreitgrasfluren zu Projektbeginn im Jahr 2008 (links) sowie zwei Jahre nach extensiver 
Beweidung (rechts). Durch die Beweidung wurden innerhalb kurzer Zeit die gräserdominierten Bestände, 
einschließlich der mächtigen Streuauflage aufgebrochen. Fotos: Antje Lorenz. 
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Abbildung 51: Der Zustand des Heidekrauts (Calluna vulgaris) zwei Jahre nach Beweidung im Jahr 2010 in den 
Heidekraut-Dominanzbeständen (links) sowie in den Mosaiken aus Basenreichen Sandrasen und Calluna-Heiden 
(rechts). Die Verjüngung des Heidekrauts durch Verbiss und Tritt der Weidetiere verläuft in den Mosaiken deutlich 
schneller als in den Heidekraut-Dominanzbeständen. Fotos: Antje Lorenz.  

 

  

Abbildung 52: Vergleich der Streuauflage in den Landreitgrasfluren mit (links) 
und ohne Beweidung (rechts) im Jahr 2011. Fotos: Nadine Blume.  

 

Durch die Wiederherstellung lückiger Vegetationsstrukturen war bereits nach zwei Jahren 
eine starke Ausbreitung  lichtbedürftiger, konkurrenzschwacher und zugleich naturschutz-
fachlich wertgebender Arten,  wie z.B. Natternzungenfarne (Botrychium lunaria, B. matrica-
riifolium, Ophioglossum vulgatum), Liegendes Johanniskraut (Hypericum humifusum) sowie 
Ephemere wie Haferschmielen-Arten (Aira caryophyllea, A. praecox) oder Bauernsenf (Tees-
dalia nudiacaulis) zu beobachten. Diese Arten konnten sich besonders in den neu entstan-
denen Trittsiegeln und Tierpfaden etablieren. In den relativ artenarmen Landreitgrasfluren 
konnte im zweiten Jahr der Beweidung bereits eine Erhöhung der Artenzahlen von durch-
schnittlich 16 Arten / 25 m2 auf 27 Arten / 25 m2 festgestellt werden. Zudem waren die Sand-
rasen deutlich kräuter- und blütenreicher. Bemerkenswert ist die individuenstarke Neu-
etablierung von Silbergras (Corynephorus canescens) in den neu entstandenen offenen 
Bodenstellen (Abbildung 53). Ein Erhalt der Silbergraspionierfluren über extensive Bewei-
dung ohne ergänzende Maßnahmen erscheint somit bereits jetzt langfristig realistisch. 
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Abbildung 53: Entstehung offener Bodenstellen auf Binnendünen (FFH-LRT 2330) durch Wälzen von 
Konikpferden (links, Foto: Claudia Walter). Individuenstarke Verjüngung der Pionierart Silbergras (Corynephorus 
canescens) nach dreijähriger extensiver Beweidung im Herbst 2011 (rechts, Foto: Nadine Blume). 

 

 

Abbildung 54: Arten, die von der Erhöhung der offenen Bodenstellen profitiert haben: Der Ästige 
Rautenfarn (Botrychium matricariifolium, links) wurde im Jahr 2009 erstmals für das Gebiet 
nachgewiesen und ist v.a. in offenen Bodenstellen wie Tierpfaden zu finden. Auf den Binnendünen hat 
parallel zur Erhöhung der offenen Bodenstellen durch die Wälztätigkeit der Pferde die Individuenzahl 
des Bauernsenfs (Teesdalia nudicaulis, rechts) stark zugenommen. Fotos: Claudia Walter (links), 
Susanne Osterloh (Mitte, rechts). 

 

 

Abbildung 55: Prozentualer Anteil verbissener und unverbissener Stockausschläge der Spätblüh-
enden Traubenkirsche (Prunus serotina) im Zeitraum 2009 bis 2011 auf beweideten und unbe-
weideten (= Kontrollflächen) Standorten. 
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Abbildung 56: Mittlere Trieblänge entkusselter Individuen der Spätblühenden Traubenkirsche (Prunus 
serotina) im Zeitraum 2009 bis 2011 auf beweideten und unbeweideten (= Kontrollflächen) Stand-
orten. 

 

Um eine weitere Ausbreitung der neophytischen  Spätblühenden Traubenkirsche ( Prunus 
serotina ) durch die Weidetiere zu verhindern, wurden alle fruchtenden Exemplare auf der 
südlichen sowie nördlichen Weidefläche entkusselt (vgl. Kapitel 8). Der zu erwartende 
massive Wiederaustrieb über Stockausschläge wird während der Vegetationsperiode regel-
mäßig und nahezu vollständig von den Rindern verbissen (Abbildung 57). Bei Erfassungen 
im Juli 2009, August 2010 und Juli 2011 auf der südlichen Weidefläche waren jeweils über 
90 % der Stockausschläge verbissen (Abbildung 55). Die durchschnittliche Trieblänge der 
verbissenen Stockausschläge liegt bei 20 cm, so dass die Art nicht mehr zur Fruktifikation 
gelangt. Des Weiteren konnte ein Rückgang in der Anzahl der Stockausschläge beweideter 
Individuen festgestellt werden. Die unverbissenen Stockausschläge entkusselter Trauben-
kirschen in den ausgezäunten Kontrollflächen zeigen dagegen erwartungsgemäß ein sehr 
schnelles Wachstum. Selbst nach einem erneuten Zurückschneiden im Spätsommer 2009 
lag die mittlere Trieblänge im darauf folgenden Jahr bereits wieder bei 1,60 m (Abbildung 
56). Das Fruchten setzt bei den unverbissenen Traubenkirschen bereits im zweiten Jahr ein, 
so dass die Individuen in den Kontrollflächen regelmäßig zurück geschnitten werden 
müssen. Die Ergebnisse zeigen, dass eine weitere Ausbreitung der Spätblühenden 
Traubenkirsche in den FFH-Offenland-Lebensraumtypen durch die extensive Beweidung mit 
Heckrindern erfolgreich verhindert werden kann. 

  

Abbildung 57: Links: Vorkommen der Spätblühenden Traubenkirsche (Prunus serotina) im August 
2008 (hellgrün). Rechts: Verbiss von Stockausschlägen der Traubenkirsche durch Heckrinder. Fotos: 
links: Antje Lorenz, rechts: Manuela Krug. 
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Soll/Ist-Vergleiche 

Soll/Ist-Vergleiche für die südliche Weidefläche lassen bei allen Lebensraumtypen, mit Aus-
nahme der Heiden, je nach Indikator ein Erreichen bzw. eine deutliche Annäherung an die 
formulierten Entwicklungsziele erkennen (Abbildung 58, Abbildung 59). Für die Silber-
grasfluren konnte das Entwicklungsziel von 10 bis 30 % (Zustand A) für die offenen 
Bodenstellen bereits nach zwei Jahren erreicht werden. Im Jahr 2010 wiesen die Makroplots 
einen Anteil offener Bodenstellen zwischen 20 und 45 % auf. Für die Basenreichen 
Sandrasen und Mosaike ist für den Parameter „offene Bodenstellen“ ein deutlich positiver 
Entwicklungstrend festzustellen. Etwa die Hälfte aller Makroplots der beiden Lebensraum-
typen wies bereits einen Erhaltungszustand A (5 – 10%) bei den offenen Bodenstellen auf, 
so dass ein Erreichen des Entwicklungsziels von 5 bis 10 % innerhalb des Zeitraumes 3 bis 
5 Jahre für die gesamte Weidefläche realistisch ist (vgl. Kapitel 5.1). Der leicht positive 
Entwicklungstrend bei den Heiden hat sich auch in der Vegetationsperiode 2011 fortgesetzt.  

Weiterhin ist für alle FFH-LRT ein deutlich positiver Entwicklungstrend bei der Reduzierung 
der Ruderal- und Vergrasungszeiger zu verzeichnen, so dass ein Erreichen der Entwick-
lungsziele hier ebenfalls realistisch ist (Abbildung 58).  

Im Hinblick auf die Reduktion der Degenerationsphase des Heidekrauts in den Mosaiken und 
Heiden kann im Jahr 2010 ein leicht positiver Trend verzeichnet werden, wobei dieser in den 
Mosaiken deutlicher ausfällt als in den Heiden. Um das Entwicklungsziel von <70 % für die 
Degenerationsphase zu erreichen, wurden ergänzende Managementmaßnahmen in den 
Heidekraut-Dominanzbeständen durchgeführt (vgl. Kapitel 5.1). 

Hinsichtlich der Kriterien Verbuschung und Vorkommen von Neophyten (Spätblühende 
Traubenkirsche) konnten die formulierten Entwicklungsziele (vgl. Kapitel 5.1) über 
Entbuschungsmaßnahmen erreicht werden. Der Verbuschungsgrad auf der südlichen 
Weidefläche liegt für die Sandrasen und Mosaike im Jahr 2010 bei < 10 %, für die 
Silbergrasfluren bei < 5 % und für die Heiden bei < 20 %, so dass die formulierten Ziele in 
der Projektlaufzeit erreicht wurden (vgl. Kapitel 5.1). Allerdings müssen die Stockausschläge 
der Birke gegenwärtig regelmäßig entfernt werden, um die FNL-Förderung nicht zu 
gefährden. Die Stockausschläge der Zitter-Pappel wurden mit einer ein- bis zweimaligen 
Nachpflege gut in den Griff bekommen. Die Spätblühende Traubenkirsche kommt auf der 
gesamten Weidefläche zwar noch vor, gelangt aber durch den Verbiss der Rinder nicht mehr 
zur Fruktifikation, so dass das Managementziel für dieses Kriterium ebenfalls erreicht wurde. 
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Abbildung 58: Soll/Ist-Ver-
gleiche für ausgewählte 
Strukturparameter am 
Beispiel der FFH-Lebens-
raumtypen Heiden, Basen-
reiche Sandrasen und 
Mosaike 

 

 
Abbildung 59: Überblick über den Grad der Zielerreichung für die Strukturparameter der FFH-Lebensraumtypen. 

 



  101 

9.5 Weitere begleitende Untersuchungen  

9.5.1 Raumnutzung und Habitatpräferenzen 

Raumnutzung 

Analysen zur Raumnutzung zeigen, dass die Rinder  alle Bereiche der Weidefläche mehr 
oder weniger häufig nutzen (Abbildung 60). Die starken Punkthäufungen im östlichen 
Bereich („Ellerborn“) verweisen auf einen häufigen Aufenthalt der Tiere in diesem Bereich 
der Weide. Im ausgehenden Winter sowie im Frühjahr, Sommer und bis in den Herbst hinein 
nutzen die Rinder diesen grundwassernahen Bereich mit vergleichsweise hohen Futter-
qualitäten bevorzugt (siehe Kapitel 9.5.3). In früherer Zeit ist dieser Teil der Weide ein grund-
wassernaher Niederungsbereich gewesen (siehe geologische Karte von 1908), der durch 
den Aufschluss benachbarter Braunkohlentagebaugebiete und der damit verbundenen 
Grundwasserabsenkung lange Zeit trocken lag und nach Aufgabe der Tagebaue und dem 
Abschalten der Pumpen zur Wasserhaltung Anfang der 90er Jahre nun wieder unter Einfluss 
des Grundwassers gerät.   

Weiterhin zeigt die Raumnutzungskarte in Abbildung 60, dass die Heidekraut-Dominanz-
bestände im Norden der Weidefläche zu Beginn der Beweidung kaum genutzt wurden. Erst 
ab dem Sommer 2009 sind häufigere Aufenthalte in den Heide-Bereichen zu verzeichnen, 
wobei sich die Tiere häufiger in den grasreichen Teilbereichen der Heiden aufhielten. Die 
stärkere Nutzung der Heidekraut-Dominanzbestände seit Sommer 2009 ist während der 
Vegetationsperiode auf das Auslegen von Mineralienlecksteinen zurückzuführen, mit denen 
die Rinder gezielt in weniger genutzte Bereiche der Weidefläche gelenkt wurden.  

In Abbildung 62 wird die Raumnutzung der Rinder für die drei vergangenen Winter-
jahreszeiten gegenübergestellt. Die Darstellung zeigt, dass in den Wintermonaten 2010 und 
2011 regelmäßig die Heiden im nördlichen Teil der Südweide genutzt werden. Im Jahr 2010 
war das Wanderverhalten der Rinder aufgrund der lang anhaltenden, hohen Schneedecke 
stark reduziert. Um Energie zu sparen, wurden nur noch der nördliche und westliche Bereich 
genutzt. Die größeren zusammenhängenden Heidekraut-Dominanzbestände sind bei den 
hohen Schneelagen das einzig verfügbare Futter, da sie teilweise aus der Schneedecke 
herausragten.  

Die Pferde  zeigen gegenüber den Rindern ein etwas anderes Raumnutzungsverhalten 
(Abbildung 61). Betrachtet über das gesamte Jahr nutzen auch sie die gesamte Weidefläche. 
Während der Vegetationsperiode nutzen sie aber bestimmte Bereiche bevorzugt und 
pendeln zwischen diesen hin und her. Das entspricht auch dem in der Literatur beschrie-
benen Verhalten von Pferden, demzufolge sie im Unterschied zu Rindern relativ standorttreu 
sind und nur wenige Bereiche der Weide intensiv nutzen, wobei diese jedoch in bestimmten 
Zeiträumen wechseln können. Rinder hingegen ziehen in der Regel über die Fläche und 
nutzen die gesamte Weidefläche zur Nahrungsaufnahme. 

Wie die Rinder präferieren auch die Pferde den Bereich am Ellerborn, ebenso auch den 
Bereich um die Tränke im Südosten der Weide. Insbesondere in schneereichen Wintern 
(2010, 2011) nutzen die Pferde im Unterschied zu den Rindern die gesamte Weidefläche. 
Sie können auch unter der Schneedecke befindliche Gras- und Streuschichten nutzen, da 
sie in der Lage sind, diese durch Hufschläge freizulegen.  



  102 

Habitatpräferenzen 

Abbildung 63 zeigt die Habitatpräferenzen der Rinder . Auf der X-Achse sind die vorkommen-
den Lebensraumtypen sowie für die Basenreichen Sandrasen zusätzlich die Zustandsstufen 
abgetragen. Auf der Y-Achse ist für eine Spanne von -1 bis +1 der Grad der Meidung bzw. 
Bevorzugung abgetragen. Dabei bedeutet -1, dass ein Lebensraumtyp durch die Weidetiere 
komplett gemieden wird, +1 steht für den höchsten Grad der Bevorzugung und der Wert 0 
deutet auf keine besondere Bevorzugung oder Meidung eines Lebensraumtyps hin. 

Zu fast allen Jahreszeiten werden die Basenreichen Sandrasen, Landreitgrasfluren und 
Seggenbestände (am Ellerborn) präferiert, wobei letztere besonders bevorzugt werden. Die 
komplette Meidung der Seggen-Bestände in den Wintern 2010 und 2011 liegt darin 
begründet, dass die Bereiche zum Ende der Vegetationsperiode in der Regel weitgehend 
abgeweidet sind und verbliebene Grasbestände sich vollständig unter der Schneedecke 
befinden und damit für die Rinder nicht mehr erreichbar sind. 

Heiden und Silbergrasfluren werden dagegen im Verhältnis zu ihrem Flächenanteil generell 
weniger gern genutzt. Interessant ist aber bei den Heiden die Entwicklung bis zum Winter 
2011. Der Grad der Meidung des Lebensraumtyps sinkt von dem relativ hohen Wert von -0,7 
im Winter 2009 auf etwas über 0 im Winter 2011. Insbesondere in der Winterjahreszeit, aber 
auch im Frühjahr kann keine deutliche Meidung der Heiden mehr festgestellt werden. 
Ähnliche Ergebnisse sind auch aus anderen Heidegebieten bekannt. Aus dem Gebiet „New 
Forest“ in England wird von LAKE et al. (2001) beschrieben, dass Rinder verstärkt auf 
Heidekraut zurückgreifen, wenn sie in den anderen Lebensraumtypen keine Nahrung mehr 
finden. Bei den Rindern in der Oranienbaumer Heide hat auch ein gewisser 
Gewöhnungsprozess in Bezug auf die Nutzung von Heidekraut eingesetzt.  

Bei einer differenzierten Betrachtung der Erhaltungszustände der Basenreichen Sandrasen 
wird deutlich, dass vor allem Sandrasen mit Erhaltungszustand C bevorzugt und Bestände 
mit einem günstigeren Erhaltungszustand B/C (geringere Biomasseakkumulation) weniger 
bevorzugt werden. Dies ist auf den höheren Rohproteingehalt der Sandrasen C 
zurückzuführen (vgl. Kapitel 9.5.3). 
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Abbildung 60: Raumnutzung der Heckrinder im Zeitraum zwischen Winter 2009 und Winter 2010. Je 
Jahreszeit ist jeweils eine Zeitspanne von vier Wochen dargestellt. 
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Abbildung 61: Raumnutzung der Konikpferde im Zeitraum zwischen Winter 2009 und Winter 2010. Je 
Jahreszeit ist jeweils eine Zeitspanne von vier Wochen dargestellt 
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Abbildung 62: Raumnutzung der Rinder (oben) sowie der Pferde (unten): Vergleich der Winter 2009, 2010 und 
2011. Legende s. Abbildung 61. 
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Abbildung 63: Habitatpräferenzen der Rinder (oben) sowie der Pferde (unten) für den Zeitraum Winter 
2009 bis Winter 2010/11. 

 

Pferde  präferieren wie die Rinder ebenfalls zu fast allen Jahreszeiten die Basenreichen 
Sandrasen, Landreitgrasfluren und Seggenbestände, allerdings ist diese Bevorzugung weni-
ger stark ausgeprägt als bei den Rindern. Bei den Sandrasen werden ebenfalls die Bestände 
mit sehr schlechter Ausprägung (Zustand C) bevorzugt. Die Heiden werden, über den 
gesamten Zeitraum betrachtet, weniger stark gemieden als bei den Rindern.  
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Abbildung 64: Verbiss von Heidekraut durch 
Rinder während des Winters 2010 in den 
Heidekraut-Dominanzbeständen. Foto: A. 
Lorenz. 

 

9.5.2 Fraßverhalten der Weidetiere 

Da Rinder und Pferde Gras- und Rauhfutterfresser sind, überwiegt erwartungsgemäß bei 
beiden Weidetierarten gleichermaßen der Anteil an gefressenen Gräsern und Kräutern. 
Wesentliche Unterschiede bestehen jedoch hinsichtlich der Nutzung von Heidekraut und 
Gehölzen. Ihre Nutzung durch Rinder und Pferde unterliegt zugleich auch jahreszeitlichen 
Veränderungen (Abbildung 65, Abbildung 66).  

Während die Pferde kaum Gehölze  verbissen haben – sie können nur kleine Mengen 
aufnehmen und verdauen (BUNZEL-DRÜKE et al. 2008) – ist eine deutlichere Nutzung durch 
die Rinder beobachtet worden. Im Durchschnitt liegt diese bei rund 8 %. Eine Ausnahme 
bildet der Herbst 2009. Aufgrund umfangreicher Entbuschungsmaßnahmen auf der süd-
lichen Weidefläche, fand nur ein sehr geringer Verbiss an Gehölzen statt. Am häufigsten wird 
die Zitter-Pappel verbissen. Auch nach Abschluss der direkten Tierbeobachtung konnten im 
Winter und Frühjahr 2011, an den Stockausschlägen der entkusselten Individuen der Zitter-
Pappel Fraßspuren festgestellt werden. Zum Zeitpunkt der Tierbeobachtungen befanden 
sich die Birken größtenteils außerhalb des Verbissbereiches der Tiere, so dass hier kaum 
eine Nutzung stattfinden konnte. Im Winter 2010 wurden einige Exemplare als Futterquelle 
gefällt und von den Rindern gut angenommen. Verbissene Stockausschläge von ent-
kusselten Birken wurden bisher lediglich im Frühjahr 2011 beobachtet. Auffällig war, dass die 
Rinder im Winter 2010 sogar Kiefer verbissen. Möglicherweise nutzen sie vor allem im 
Winter Mineralien dieser Baumart. Hervorzuheben ist die starke Nutzung der Spätblühenden 
Traubenkirsche in den Sommer- und Herbstmonaten. Hier nutzen sie vor allem die Stock-
ausschläge der entkusselten Individuen. Im Gegensatz zu den Rindern schälen Pferde je-
doch in geringem Maße Gehölze. Bevorzugt geschält werden Zitter-Pappel, Sal-Weide und 
Eiche. 
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Abbildung 65: Fraßverhalten der Heckrinder im Zeitraum Winter 2009 bis Sommer 2010. Dargestellt 
sind die Mittelwerte je Beobachtungstag mit Standardabweichung. 
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Abbildung 66: Fraßverhalten der Koniks im Zeitraum Winter 2009 bis Sommer 2010. Dargestellt sind 
die Mittelwerte je Beobachtungstag mit Standardabweichung 
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Zu Beginn der Ganzjahresbeweidung konnte nur eine vereinzelte Nutzung des Heidekrauts  
durch die Rinder und Pferde beobachtet werden. Überwiegend wurde ein Verbiss des 
Heidekrauts in den Wintermonaten verzeichnet, zu Anfang noch in geringem Umfang. Im 
Winter 2010 stieg der Verbiss erstmals deutlich an. Aufgrund lang anhaltender, hoher 
Schneedecken mit mehr als 20 cm Höhe waren Gräser vor allem für die Rinder kaum 
verfügbar. Diese können im Gegensatz zu Pferden ihre Nahrung nicht mit ihren Hufen 
freischarren und so weniger stark zugunsten der Gräser selektieren. Besonders für die 
Rinder war Heidekraut neben Gehölzen (Abbildung 67) und dem zugefütterten 
Landschaftspflegeheu die einzig verfügbare Nahrung auf der Weidefläche. Aufgrund der 
begrenzten Zufütterung mit Landschaftspflegeheu (vgl. Kapitel 7.2) war zum ausgehenden 
Winter ein deutlicher landschaftspflegerischer Effekt bei den Heidekrautbeständen 
vorhanden. Bei den Pferden war der Anteil an verbissenem Heidekraut im Winter 2010 etwas 
geringer, zugunsten eines höheren Anteils verbissenen Landreitgrases. Sie sind in der Lage 
mit den Hufen die Nahrung auch bei verharschter, hoher Schneedecke freizuscharren, 
während Rinder nur bis zu einer Schneelage von 15 bis 20 cm Nahrung unterhalb des 
Schnees erreichen. 

 

 

Abbildung 67: Anteil der durch die Heckrinder verbissenen Gehölze im Zeitraum Winter 2009 bis 
Sommer 2010 

 

Von beiden Weidetierarten wird auch Landreitgras in hohem Maße genutzt. Bei den Pferden 
liegt der Anteil etwas höher als bei den Rindern. Während in der Literatur (z. B. BUNZEL-
DRÜKE et al. 2008) vor allem für die Pferde herausgestellt wird, dass sie am effektivsten 
dichte, stark verfilzte Landreitgrasbestände aufbrechen können, sind in der Oranienbaumer 
Heide sowohl Rinder als auch Pferde an diesem Prozess beteiligt. Das könnte darin 
begründet liegen, dass die Landreitgrasfluren neben den Basenreichen Sandrasen (Zustand 
C), in denen ebenfalls Landreitgras dominierte, im Vergleich zu den übrigen vorkommenden 
Lebensraumtypen relativ hohe Rohproteingehalte aufweisen (siehe auch Kapitel 9.5.3). 

 

9.5.3 Futterqualität der Lebensraumtypen  

Im Frühjahr 2009 ist für die Lebensraumtypen eine starke Auffächerung der 
Rohproteingehalte zu verzeichnen. Die höchsten Gehalte weisen die Nicht-FFH-
Lebensraumtypen (Vorwälder, Landreitgras- und Graskrautfluren) sowie sehr schlecht 
ausgeprägte FFH-Lebensraumtypen (Basenreiche Sandrasen, Erhaltungszustand C) auf 
(Abbildung 68). Die niedrigsten Rohproteingehalte sind dagegen für die FFH-
Lebensraumtypen bzw. die besser ausgeprägten Sandrasen festzustellen (Basenreicher 
Sandrasen, Erhaltungszustand B/C; Heiden; Mosaike; Silbergraspionierfluren). Im weiteren 
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Jahresverlauf nehmen die Rohproteingehalte kontinuierlich ab und gleichen sich in den 
Sommer- und Herbstmonaten immer stärker an. Die leicht höheren Werte für die 
Winterjahreszeit liegen in dem Zeitpunkt der Probenahme begründet. Aufgrund des späten 
Tauwetters konnten die Futterproben erst Ende März entnommen werden. Interessant sind 
die leicht höheren Rohproteingehalte der Silbergraspionierfluren im März gegenüber den 
anderen untersuchten LRT.  

 
Abbildung 68: Rohproteingehalte der Lebensraumtypen in der Oranienbaumer Heide im Frühjahr, 
Sommer und Herbst 2009 sowie im ausgehenden Winter 2010 (März 2010). 

 

Aus den Ergebnissen wird deutlich, wie wichtig bei extensiven Ganzjahresstandweiden die 
Vielfalt an Lebensraumtypen ist. Niedrige Rohproteine für die Heide- und Magerrasen-
Lebensraumtypen werden durch höhere Rohproteingehalte von Nicht-FFH-Lebensraum-
typen ausgeglichen. Wie die Raumnutzungs- und Habitatanalyse zeigt, nutzen die Weide-
tiere auch Lebensraumtypen mit geringerer Futterqualität, insbesondere dann, wenn es 
keine größeren Unterschiede in der Qualität mehr gibt. Zugleich bewirkt die bevorzugte 
Nutzung der schlechter ausgeprägten Lebensraumtypen mit relativ hoher Futterqualität eine 
schnellere Verbesserung des Erhaltungszustands (vgl. Kapitel 9.4.3). Für weitere 
Untersuchungen wäre interessant, inwiefern sich durch die kontinuierliche extensive 
Ganzjahresbeweidung auch die Futterqualität der Lebensraumtypen insgesamt verbessert. 

In Abbildung 69 und Abbildung 70 werden die Rohproteingehalte der Lebensraumtypen aus 
der Oranienbaumer Heide (rote Symbole) den Werten anderer Heide- und Grünland-
standorte gegenübergestellt. Bei den zum Vergleich herangezogenen Grünlandstandorten 
(DLG 2006; M. JURKSCHAT, LVLF Brandenburg, veröffentlicht in Conrad et al. 2010) werden 
im Hinblick auf die Nährstoffversorgung und Nutzungshäufigkeit sowohl intensiver als auch 
extensiver genutzte Standorte berücksichtigt. Die Gegenüberstellung zeigt, dass die 
Rohproteingehalte der Nicht-FFH-Lebensraumtypen sowie der Sandrasen mit 
Erhaltungszustand C im Frühjahr durchaus vergleichbar mit nährstoffreicheren und häufig 
genutzten Grünländern sind. Bereits im Sommer liegen aber die Rohproteingehalte aller 
Lebensraumtypen der Oranienbaumer Heide unterhalb aller zum Vergleich herangezogenen 
Grünlandstandorte, der Abstand ist jedoch für die Nicht-FFH-Lebensraumtypen sowie die 
Basenreichen Sandrasen mit Erhaltungszustand C nicht sehr groß. Die Rohproteingehalte 
der Calluna-Heiden in der Oranienbaumer Heide sind trotz ihrer starken Überalterung 
durchaus vergleichbar mit den langjährig durch Schafbeweidung gepflegten Heiden im NSG 
„Forsthaus Prösa“. Auch in der Lüneburger Heide liegen die Rohproteingehalte zwischen 60 
und 70 g/kg Trockensubstanz (SCHLOLAUT & WACHENDÖRFER 1992). 
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Abbildung 69: Vergleich der Rohproteingehalte der Lebensraumtypen in der Oranienbaumer Heide 
(rot) mit Werten anderer, eher mesotropher Grünländer (grün). Datenquelle „Forsthaus Prösa“ 
(Niederlausitz): M. JURKSCHAT (LVLF Brandenburg, CONRAD et al. 2010), alle übrigen Angaben der 
grün gekennzeichneten Symbole stammen aus den DLG-Futterwerttabellen (DLG 2006) 

 
Abbildung 70: Vergleich der Rohproteingehalte des Heidekrauts zwischen den Heidegebieten 
„Oranienbaumer Heide“ und „Forsthaus Prösa“ (Niederlausitz). 

 

9.5.4 Entwicklung des Grundwasserstandes  

Aufgrund der Einstellung der Pumpen in den benachbarten, nach der politischen Wende 
stillgelegten Tagebaugebieten bei Gräfenhainichen und Zschornewitz wurde zu Projekt-
beginn mit einem kontinuierlichen Wiederanstieg des Grundwassers im Projektgebiet 
gerechnet. Um dies zu untersuchen, wurden an den Tränkenstandorten auf der Südweide 
alle zwei Monate Pegelmessungen mittels Kabellichtlot durchgeführt. Seit Einrichtung der 



  113 

nördlichen Weidefläche im Oktober 2010 wird auch am dritten Tränkenstandort der Grund-
wasserpegel gemessen.  

Der Grundwasserstand unterliegt, wie erwartet, jahreszeitlichen Schwankungen (Abbildung 
71). Seit dem Sommer 2010 wird jedoch ein stärkerer Anstieg der Pegel beobachtet. Dies 
wird neben dem Grundwasserwiederanstieg durch Einstellung der Pumpen in den 
benachbarten Tagebauen insbesondere auch mit erhöhten Niederschlägen in Zusammen-
hang gebracht. Im Jahr 2010 wurde das langjährige Mittel der Niederschlagshöhe von rund 
550 mm für den Raum Oranienbaum um fast 300 mm überschritten. Ein Großteil dieser 
Niederschläge fiel in der zweiten Jahreshälfte. Seit dem Jahr 2007 folgten mehrere Jahre mit 
überdurchschnittlich hohen Niederschlägen hintereinander, was in fast ganz Sachsen-Anhalt 
zu einem starken Anstieg der Grundwasserstände geführt hat (MINISTERIUM FÜR LANDWIRT-
SCHAFT UND UMWELT SACHSEN-ANHALT 2011, vgl. auch Abbildung 72). Im Projektgebiet kam 
es durch den Grundwasseranstieg zur Entstehung neuer Flachwasserbereiche. Bereits zu 
Projektbeginn bestehende temporäre Wasserstellen haben sich zu dauerhaften 
Kleingewässern entwickelt. (z.B. in den Bereichen Ellerborn, Möhlauer Tränke). Wie sich der 
Grundwasserpegel dauerhaft entwickeln wird, ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt schwer zu 
prognostizieren. Die regelmäßige Messung der Grundwasserflurabstände wird auch im 
ELER-Projekt fortgeführt (vgl. Kapitel 14). 
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Abbildung 71: Grundwasserflurabstand an den Tränkenstandorten im Zeitraum November 2008 bis 
Juli 2011. 
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Abbildung 72: Jahresniederschlagshöhen im Zeitraum 1991 bis 2010 mit langjährigem Mittel und 
Trendlinie, Station Oranienbaum, Quelle: Deutscher Wetterdienst. 

 

9.6 Schlussfolgerungen zur Optimierung des Manageme nts 

Eine Anpassung des Managements war zur Verbesserung der Habitatstrukturen der 
Trockenen europäischen Heiden (LRT 4030) sowie zur Reduktion der bereits stark fort-
geschrittenen Verbuschung auf der gesamten Weidefläche notwendig.  

Infolge des langjährigen Pflegedefizits war die Verbuschung der FFH-Offenland-LRT soweit 
fortgeschritten, dass die Managementziele hier ausschließlich über den Verbiss der 
Weidetiere nicht hätten erreicht werden können. Deshalb mussten auf Teilflächen 
(Südweide: 200 ha) Birke, Kiefer, Zitterpappel und Spätblühende Traubenkirsche manuell 
entbuscht werden (Kapitel 8). 

Um eine stärkere Nutzung der Heidekraut-Dominanzbestände durch die Weidetiere zu 
erreichen, wird das Weide-Management durch gezieltes Auslegen von Mineralien-
lecksteinen, die auf dem nährstoffarmen Standort ohnehin gegeben werden müssen, sowie 
durch Heidemahd ergänzt (vgl. auch Kapitel 8). Durch den Tritt der Weidetiere im Umkreis 
der Mineralienlecksteine und die Heidemahd wurde die vegetative Verjüngung des 
Heidekrauts gefördert (Abbildung 73, Abbildung 74) und damit die Futterqualität des 
Heidekrauts für die Rinder verbessert. Aufgrund der subkontinentalen Lage bleibt die 
generative Verjüngung des Heidekrauts wegen häufiger Trockenperioden während des 
Frühjahrs und Sommers lediglich auf besonders niederschlagsreiche Jahre ohne 
Trockenperioden begrenzt. Die Wurzeln der Jungpflanzen wachsen nur langsam und sind 
stark austrocknungsgefährdet (GIMINGHAM 1972). Um die Managementmaßnahmen 
hinsichtlich der generativen Verjüngung des Heidekrauts weiter anzupassen, sind grund-
legende Untersuchungen zur Keimungs- und Etablierungsökologie unter den 
subkontinentalen Bedingungen des Mitteldeutschen Raumes notwendig. 
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Abbildung 73: Verjüngung des Heidekrauts 
durch Tritt im Bereich eines in überalterte Heide-
kraut-Dominanzbestände ausgelegten Minera-
lien-Lecksteins in den Jahren 2009 und 2011. 
Fotos: M. Krug (links), A. Lorenz (rechts).  

 

 

 
Abbildung 74: Vegetative Verjüngung des Heidekrauts als Folge von Tritteinwirkung durch Weidetiere 
im Bereich der ausgelegten Mineralienlecksteine. Dargestellt sind die prozentualen Mittelwerte mit 
Standardabweichung im Zeitraum 2009 bis 2010. 

�
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10 Ökonomische Bewertung der Managementmaßnahmen 5 

10.1 Einleitung 

Für die Offenhaltung von ehemaligen militärischen Übungsflächen gibt es eine Vielzahl von 
Managementansätzen (PROCHNOW & SHLAUDERER 2002). Untersuchungen auf ehemaligen 
militärischen Übungsplätzen haben gezeigt, dass die Kosten in einem weiten Bereich von ca. 
11,- €/ha bei kontrolliertem Brennen bis zu mehr als 500,- €/ha bei der Beweidung durch 
Wildtiere variieren können (KONOLD et al. 2004). KAPHENGST et al. (2005) hat 
durchschnittliche Kosten für die extensive Beweidung halboffener Weidelandschaften in 
Höhe von ca. 200,- €/ha bei einer großen Varianz ermittelt. Weitere Untersuchungen zeigen, 
dass die Beweidung mit Rindern aufgrund der möglichen landwirtschaftlichen Förderung die 
Rentabilitätsschwelle erreichen kann (BRUNK et al. 2004, RÜHS et al. 2005). 

In der Oranienbaumer Heide steht als übergeordnetes naturschutzfachliches Ziel die Ge-
währleistung eines günstigen Erhaltungszustandes von FFH-Offenlandlebensraumtypen und 
davon abhängige naturschutzfachlich wertgebende Arten im Vordergrund. Der gesell-
schaftliche Nutzen dieser Maßnahmen ist per se unbestritten, allerdings ist er nur sehr 
schwierig monetär zu quantifizieren. Damit direkt verbunden ist die Rechtfertigung für die 
Höhe der Allokation öffentlicher Mittel. Eine zentrale Frage ist deshalb, wie hoch die Kosten 
der Offenhaltung sind und ob es für die Übernahme dieser Kosten eine gesellschaftliche 
Akzeptanz gibt.  

Im Rahmen dieses Projektbausteins sollte untersucht werden, ob es unter den gegebenen 
und zu erwartenden Rahmenbedingungen ökonomisch weitestgehend möglich ist, die 
Offenhaltung des Projektgebietes ohne ständige Unterstützung durch Projektmittel 
durchzuführen. Um diese Frage zu beantworten wurden drei unterschiedliche Zielebenen 
verfolgt: 

Ziel 1: Definition des Produktionsverfahrens und dessen Rentabilität: Auf dieser ersten 
Ebene wird das für die Offenhaltung verwendete Produktionsverfahren definiert und darauf 
aufbauend eine Leistungs-Kosten-Rechnung des Verfahrens erstellt. Dies soll eine Aussage 
über die Rentabilität des Bewirtschaftungsverfahrens aus Sicht des Bewirtschafters 
ermöglichen. 

Ziel 2: Mehrperiodische Investitionsanalyse über 20 Jahre: Auf dieser zweiten Ebene wird 
das Projekt mit Leistungen und Kosten über eine Projektgesamtlaufzeit von 20 Jahren unter 
Verwendung einer mehrperiodischen Investitionsanalyse untersucht. Dabei soll die Frage 
beantwortet werden, ob das Projekt aus wirtschaftlichen Gesichtspunkten über die gesamte 
Laufzeit rentabel geführt werden kann und damit die naturschutzfachlichen Ziele langfristig 
erreicht werden können. 

Ziel 3: Analyse der Stabilität des bewirtschaftenden Unternehmens: Auf der dritten Ebene 
wird das für die Bewirtschaftung beauftragte Unternehmen auf Rentabilität, Liquidität und 
Stabilität und damit auf die Fähigkeit, die Bewirtschaftung auch auf Dauer sicherzustellen, 
untersucht.  

 

                                                
5 Die ökonomische Bewertung wurde durch Prof. Dr. Ralf Schlauderer durchgeführt. 
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10.2 Material und Methoden 

10.2.1 Datenbasis 

Für die wirtschaftliche Analyse des Produktionsverfahrens wurden in erster Linie 
Primärdaten aus dem Zeitraum von Mai 2008 – April 2011 verwendet. Die Daten wurden v.a. 
über Intensivinterviews vor Ort (Felinks 2010/1, Felinks 2010/2; Wenk und Noack 2010/1, 
Wenk und Noack 2010/2), sowie, soweit notwendig, schriftlich und fernmündlich erhoben. 
Dabei wurden alle bislang im Projekt entstandenen Kosten berücksichtigt und auch ein 
Ausblick auf die in Zukunft anstehende Leistungs- und Kostenstruktur gemacht. Im Februar 
2010 wurde eine Projektbegehung durchgeführt. Als Sekundärdaten standen Daten aus der 
Buchführung sowie die Bilanz von der Primigenius Köthener Naturschutz und 
Landschaftspflege gGmbH und Projektdaten zur Verfügung. Ergänzend wurden 
Literaturdaten, z.B. zu Abschreibungsdauern aus KTBL (2005, 2009), verwendet. 

Bei der Interpretation der Ergebnisse ist grundsätzlich zu berücksichtigen, dass die 
Berechnungen auf dem Stand von 2009 / 2010 basieren. Zu diesem Zeitpunkt befand sich 
das Projekt in der Aufbauphase. Unter den Voraussetzungen eines Modellprojektes muss 
jedoch gerade in der Anfangsphase mit zahlreichen Annahmen gearbeitet werden, die im 
späteren Projektverlauf zu konkretisieren und anzupassen sind.  

So war es für alle Beteiligten schwierig, ausgehend von der ersten Phase, in der 300 ha in 
die Weidefläche einbezogen wurden, den notwendigen Personal- und Infrastrukturaufwand 
realistisch einzuschätzen, der für die Bewirtschaftung von 460 ha (Weidefläche Herbst 2011) 
bzw. für die endgültige Weidefläche mit einem Gesamtumfang von ca. 770 ha erforderlich ist. 
Ebenso konnten nach der ersten Projekthälfte weder die Landschaftspflegeleistungen der 
Weidetiere noch der notwendige Umfang von ersteinrichtenden Maßnahmen und der daraus 
resultierende Mehraufwand durch notwendige Arbeiten zur Nachpflege abschließend 
beurteilt werden.  

Nach Erweiterung der Weidefläche in den Wintermonaten 2010/2011 wurde deshalb Ende 
2011 der erforderliche Arbeitsaufwand und die notwendige technische Ausstattung des 
Bewirtschafters neu ermittelt. Dabei fanden auch die Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Begleitung des Weideprojektes Berücksichtigung, die nach Abschluss der 
Vegetationsperiode 2011 vorlagen. Da zu diesem Zeitpunkt eine Überarbeitung des 
gesamten Berichtes (SCHLAUDERER 2011) nicht mehr möglich war, liegt der Schwerpunkt in 
diesem Abschlussbericht auf der Vorstellung der Verfahrensebene. 

 

10.2.2 Methoden 

Für die ökonomische Bewertung der Offenhaltung wurden auf der Verfahrensebene das 
durchgeführte Produktionsverfahren definiert und Rentabilitätskennziffern berechnet. Auf der 
Projektebene wurde eine mehrperiodische Investitionsrechnung (BRANDES & ODENING 1992) 
eingesetzt, um die Wirtschaftlichkeit zu überprüfen. Um die Stabilität des für die Offenhaltung 
beauftragten Unternehmens zu überprüfen, wurde ein Betriebsentwicklungsplan berechnet.  

Verfahrensebene 

Das durchgeführte Produktionsverfahren  ist die Offenhaltung der Projektflächen durch 
Beweidung mit Heckrindern und Konikpferden. Da die offen zu haltenden Projektflächen über 
die Zeit stufenweise erweitert werden und sich die Förderung verändert, wurden vier 
wesentliche Phasen für das Verfahren bestimmt: 
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• Etablierungsphase: 2007-2009, Fläche: 305 ha; förderfähig: 0 ha, Prämie: 0,- €/ha. 
• Bewirtschaftungsphase 1: 2010, Fläche: 305 ha; förderfähig: 196 ha, Prämie: 450,- €/ha. 
• Erweiterungsphase 2011-2013, Fläche: 800 ha, förderfähig: 260, Prämie: 450,- €/ha. 
• Endzustand 2014-2030, Fläche: 800 ha, förderfähig: 370 ha, Prämie: 300,- €/ha. 

Die Zahlungen von 450,-€/ha werden seit 2010 für die Bewirtschaftung ausgezahlt (vgl. Kap. 
7.3). Da der Finanzrahmen für die kommende GAP-Periode noch nicht fest steht, wird, als 
vorsichtiger Ansatz, von 2/3 der bisherigen Förderung ausgegangen. Somit wurden 300,- 
€/ha angesetzt. Durch die Erweiterung der durch das Projekt bewirtschafteten Fläche stehen 
auch mehr förderfähige Flächen zur Verfügung, diese wird auf 370 ha geschätzt. 

Die Entbuschung von Teilflächen als ersteinrichtende Maßnahme wird auf der 
Verfahrensebene nicht berücksichtigt. Auf der Projektebene wurden in den mehrperiodischen 
Investitionsrechnungen alle Kosten, also auch die Entbuschung, berücksichtigt.  

Für die einzelnen Phasen werden jeweils die mit dem Produktionsverfahren verbundenen 
Leistungen und Kosten bestimmt (EISELE 2002). Als wesentliche Rentabilitätskennziffern 
werden Deckungsbeiträge, Unternehmergewinn und Gewinn, sowie Produktionsschwelle, 
Rentabilitätsschwelle und Faktorentgelte berechnet:  

• Im ersten Schritt werden die Leistungen des Produktionsverfahrens bestimmt. Hierzu 
gehören Haupt- und Nebenleistungen.  

• Im zweiten Schritt werden die proportional variablen Kosten bestimmt. Die Differenz 
zwischen Gesamtleistung und proportional variablen Kosten wird als Deckungsbeitrag 
nach Praxismethode definiert.  

• Die Kosten für den Zinsanspruch Umlauf- und Viehvermögen werden im nächsten 
Schritt subtrahiert. Das Resultat ist dann der Deckungsbeitrag 1.  

• Zieht man von diesem die sonstigen Nutzungskosten ab (produktive Arbeit, Fläche etc.) 
so erhält man den Deckungsbeitrag 2.  

• Reduziert man den Deckungsbeitrag 2 um die jährlichen Fest- und Gemeinkosten so 
erhält man den Unternehmergewinn. 

      Hauptleistung 
  + Nebenleistung 
 = Gesamtleistung 
 
  - Proportional variable Kosten 
  = Deckungsbeitrag nach Praxismethode 
  - Nutzungskosten für produktive Arbeit 
  = Deckungsbeitrag 1 
 
  - Sonstige Nutzungskosten 
   = Deckungsbeitrag 2 
 
  - Fest- und Gemeinkosten 
   = Unternehmergewinn 

 

Addiert man zum Unternehmergewinn die monetären Ansätze für den Einsatz von eigenen 
Produktionsfaktoren, so kann der Gewinnbeitrag des Produktionsverfahrens berechnet 
werden. 
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Unternehmergewinn 
 + Zinsansatz Umlaufvermögen 
 + Zinsansatz Anlagevermögen 
 + Lohnansatz produktive Arbeit 
 + Lohnansatz allgemeine Arbeit 
 + sonstige Nutzungskostenansätze für eigene Faktoren 
 = Gewinnbeitrag 

 

Durch partielle Analysen wird die Entlohnung der eingesetzten Faktoren bestimmt. Dabei 
werden alle anderen Faktoren, die nicht im Fokus stehen, mit den erforderlichen Ansätzen 
entlohnt und der übrig bleibende Betrag wird für die Entlohnung der betrachteten Faktoren 
zur Verfügung gestellt. Es werden drei Faktorentgelte ausgewiesen: Faktorentgelt Boden, 
Arbeit und Kapital (jeweils gesamt).  

• Beim Faktorentgelt Boden werden die Faktorkosten für Boden wieder zum 
Unternehmergewinn addiert und dann durch die Summe der bewirtschafteten Hektar 
geteilt. Das Ergebnis ist das Faktorentgelt Fläche in Euro je Hektar. 

• Beim Faktorentgelt Arbeit werden die Faktorkosten für Arbeit wieder zum 
Unternehmergewinn addiert und dann durch die Summe der eingesetzten 
Arbeitskraftstunden geteilt. Das Ergebnis ist das Faktorentgelt Arbeit in Euro je 
Arbeitskraftstunde. 

• Beim Faktorentgelt Kapital werden die Faktorkosten für Kapital wieder zum 
Unternehmergewinn addiert und dann durch die Summe des durchschnittlich 
eingesetzten Anlage- sowie Umlauf- und Viehvermögens geteilt. Das Ergebnis ist das 
Faktorentgelt Kapital in Form von Zinsen. 

Projektebene 

Um zu überprüfen welche Leistungen erforderlich sind, um die mit der Offenhaltung 
auftretenden Kosten zu decken, wurde eine mehrperiodische Investitionsrechnung 
durchgeführt. Damit ist es möglich, die über die Zeit unterschiedlichen Zahlungsströme zu 
homogenisieren. Als Projektdauer wurde ein Zeitrahmen von 20 Jahren gesetzt. Für die 
Diskontierung wurde ein Zinssatz von 4 % verwendet.  

Als Kennziffern für die Bewertung wurden der Kapitalwert und die Amortisationsdauer he-
rangezogen. Da die Betrachtung sich auf die kommenden Jahre beziehen sollte und 
sämtliche Investitionen als extern gegeben betrachtet werden, kann keine interne Verzinsung 
berechnet werden, da somit keine Anfangsinvestition vorlag. 

Um Zahlungsströme (Cash Flow) im Zeitablauf vergleichbar zu machen, werden die Ein- und 
Auszahlungen auf einen einheitlichen Zeitpunkt bezogen. Hierfür werden sie auf- oder 
abgezinst. In der Regel wird als Bezugszeitpunkt der Gegenwartswert verwendet. 
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Ist der Kapitalwert  größer oder gleich Null, so verzinst sich das in der Investition eingesetzte 
Kapital zumindest ebenso gut, wie in einer alternativen Nutzung bei vergleichbarem Risiko. 
Damit wäre die Investition rentabel. Ist der Kapitalwert kleiner als Null, so kann unter 
Umständen zwar eine positive Verzinsung des eingesetzten Kapitals vorliegen, diese ist aber 
niedriger, als in der vergleichbaren Alternative. Damit wäre die Investition unrentabel. 

Die interne Verzinsung  weist aus, wie hoch sich das investierte Kapital mit der 
untersuchten Investition verzinst, oder bei welchem Zinssatz der Kapitalwert gerade Null 
wird. Die Investition ist rentabel, wenn die interne Verzinsung mindestens genauso hoch ist 
wie bei einer alternativen Investition bei gleichem Risiko. 

Die Amortisationsperiode  gibt an, nach welcher Laufzeit des Projektes der akkumulierte 
Kapitalwert gerade Null wird. Je kürzer die Laufzeit, desto geringer das Risiko. 

Bewirtschafterebene 

Im Betriebsentwicklungsplan werden einerseits die Rahmenbedingungen, die 
Ressourcenausstattung sowie die vom Unternehmen umgesetzten Produktionsverfahren 
untersucht. Im vorliegenden Fall wurden der Ist-Zustand, sowie zwei relevante 
projektbedingte Entwicklungsschritte in der Zukunft analysiert. Als Kennziffern wurden 
Rentabilität, Stabilität und Liquidität untersucht.  

• Bei den Rentabilitätskennziffern standen das Ordentliche Ergebnis, die Bilanz, das 
Kalkulatorische Ergebnis, das Betriebsergebnis und Faktorentgelte im Vordergrund.  

• Bei den Kennziffern zur Stabilität wurden Fremdkapitalanteil, Eigenkapitalbildung, 
kalkulatorische Tilgungsdauer von Fremdkapital, Anlageintensität und Veralterungsgrad 
untersucht.  

• Bei der Liquidität standen die lang-, mittel- und kurzfristige Kapitaldienstgrenzen und -
reserven im Vordergrund. 

 

10.3 Wirtschaftlichkeit des Produktionsverfahrens 

Als Produktionsverfahren wird im Folgenden die Gewährleistung eines günstigen 
Erhaltungszustandes von FFH-Offenlandlebensraumtypen und den davon abhängigen 
naturschutzfachlich Wert gebenden Tier- und Pflanzenarten im zentralen Bereich der 
Oranienbaumer Heide bezeichnet. Im Folgenden wird die Rentabilität des 
Produktionsverfahrens aus der Sicht des für die Bewirtschaftung zuständigen Unternehmens 
für die o.g. vier Phasen dargestellt. 

10.3.1 Etablierungsphase 2007-2009 

Leistungen  

In der Etablierungsphase sind die Projektzahlungen die wichtigsten erzielten Leistungen. Sie 
betragen im Betrachtungszeitraum 45.332,- €/Jahr. In dieser Phase erfolgt noch keine 
Förderung (Ausgleichszulage) für die Bewirtschaftung der Flächen als „benachteiligtes 
Gebiet“. 

Die Tiere werden nicht für den Verkauf gezüchtet, sondern für die Managementmaßnahmen. 
Da in Zukunft ein größeres Gebiet beweidet werden soll, besteht das Ziel, die Herde weiter 
aufzubauen. Erlöse aus Fleischverkauf fallen nur bei Notschlachtungen an, so dass hier 
Nebenleistungen in Höhe von 1.000,- €/Jahr angesetzt wurden. Da keine überschüssigen 
Tiere vermarktet werden könnten, fallen keine weiteren Nebenleistungen an. 
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Die gesamte Leistung beträgt somit 46.332,- €/Jahr und besteht fast ausschließlich aus 
Projektzahlungen. 

 

Proportional variable Kosten  

Das Produktionsverfahren selbst ist mit eigener Bestandsergänzung definiert, so dass hier 
keine gesonderten Kosten berechnet werden. In diesen Zeitraum fallen Kosten für 
Notschlachtungen, Zufütterung im Winter zur Gewährleistung der Tiergesundheit, Lockfutter, 
Lecksteine, Strom, Freihalten der Zauntrasse, Zaunreparaturen, Tierarzt und Medikamente 
sowie Fahrten mit dem Dienstfahrzeug an.  

Die proportional variablen Kosten (ohne Zinsanspruch Umlauf- und Viehvermögen) betragen 
somit 10.881,- €/Jahr, der Deckungsbeitrag nach Praxismethode 35.451,- €/Jahr. 

Für das Umlauf- und Viehvermögen fallen Zinsansprüche an. Der Wert des eingesetzten 
Umlauf- und Viehvermögens wird in erster Linie durch das Viehvermögen bestimmt. Das 
Viehvermögen wird mit einem durchschnittlichen Wert von 1.000,- €/Tier (Konikpferde und 
Heckrinder) angesetzt. Die Summe der proportional variablen Kosten pro Jahr wird mit 50% 
als Umlaufvermögen angesetzt. Es wird davon ausgegangen, dass es zu 100% mit 
Eigenkapital finanziert wird, und das Eigenkapital alternativ bei gleichem Risiko mit 5% 
verzinst werden könnte. Der Zinsanspruch für das Umlauf- und Viehvermögen beträgt 
3.072,- €/Jahr. 

Der Deckungsbeitrag 1 als Deckungsbeitrag minus Zinsanspruch Umlauf- und 
Viehvermögen beträgt 32.379,- €/Jahr. 

Für die anfallenden Arbeiten auf der Weide wird eine Arbeitskraft eingesetzt. Zieht man den 
Arbeitsanspruch (21.600,- €/Jahr) vom Deckungsbeitrag ab, so ergibt sich ein 
Deckungsbeitrag 2 von 10.779,- €/Jahr.  

Pachtanspruch oder andere Nutzungskosten fallen keine an, so dass der Deckungsbeitrag 2 
dem des Deckungsbeitrags 1 entspricht.  

Das Produktionsverfahren wird in dieser Phase durch  die Projektzahlungen an der 
Produktionsschwelle gehalten. 

 

Fest- und Gemeinkosten 

Die für das Management notwendige Ausstattung ist z.T. über das Projekt bezahlt worden. 
Im Folgenden wird trotzdem die Absetzung für Abnutzung (AfA) als Kosten angesetzt, da die 
kommenden erforderlichen Ersatzinvestitionen von dem landwirtschaftlichen Unternehmen 
geleistet werden müssen. 

Festkosten, Weitere Feste Spezialkosten und Gemeink osten 

Von dem Projekt wurde Anlagevermögen in Form von Weidegerät, Weidezaun, Weideroste, 
Fangstand und Freischneider beschafft. Zusätzlich entstehen Kosten für Zinsanspruch 
Anlagevermögen (bei 5% Kalkulationszins). Weitere Kosten fallen durch Beiträge an die 
Berufsgenossenschaft, Boden- und Wasserabgaben, Büromaterial, Büromiete, 
Haftpflichtversicherungen, Vertriebskosten, sonstige ordentliche Betriebsaufwendungen, 
Beiträge zu Berufsverbänden und Lohnkosten für allgemeine Arbeiten (0,5 AK/a bzw. 
10.800,- €) an.  

Insgesamt betragen die Fest- und Gemeinkosten 28.782,- €/Jahr. Zieht man die Fest- und 
Gemeinkosten vom Deckungsbeitrag 2 ab, so ergibt sich der Unternehmergewinn, bzw. in 
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diesem Fall Unternehmerverlust von -18.003,- €/Jahr. Zählt man die Kostenansätze für 
eigene Faktoren zum Unternehmergewinn wieder hinzu, so erhält man den Gewinn oder 
Verlust. Dieser beträgt im vorliegenden Fall -14.931,- €/Jahr.  

 

Zusammensetzung der Vollkosten 

Die Vollkosten betragen 64.335,- €/Jahr (Tabelle 24). Der größte Anteil an den Vollkosten 
sind die Lohnkosten (50%) gefolgt von den Fest- und Gemeinkosten mit 28%, während die 
Proportional variablen Kosten incl. Zinsanspruch lediglich 22% betragen. 

Tabelle 24: Zusammensetzung der Vollkosten 

 €/Jahr Anteil Vollkosten in % 
Proportional variable Kosten 
(ohne Zinsanspruch Umlauf- und Viehvermögen) 10.881 17% 
Zinsanspruch Umlauf- und Viehvermögen 3.072 5,00% 
Lohnanspruch (Produktive und Allgemeine Arbeit) 32.400 50,00% 
Fest- und Gemeinkosten (ohne Lohnanspruch) 17.981 28,00% 

Gesamt 64335 100% 

Aus ökonomischer Sicht ist das Verfahren nur durch hohe Eigenleistungen des 
Bewirtschafters in dieser Phase tragbar. Auf länger e Sicht wäre eine Bewirtschaftung 
der Flächen in einer solchen Situation nicht zu gew ährleisten. 

 

10.3.2 Bewirtschaftungsphase 1 - 2010 

Im Folgenden werden die sich ändernden Positionen und die Kennzahlen ausgewiesen. 

Bei den Leistungen sind in dieser Phase 196 ha förderfähig, die mit 450,- €/ha gefördert 
werden. Die Summe aus dieser Förderung beträgt 88.346,- €/Jahr. In diesem Jahr wird zum 
ersten Mal die Förderung für die Bewirtschaftung benachteiligter Gebiete gewährt. Sie 
beträgt 17.560,- €/Jahr. Die Projektförderung wird auf 20.032,- €/Jahr reduziert. 

Der Tierbestand wurde durch eigene Bestandsergänzung um 2 Heckrinder und 2 Konik-
pferde erhöht. Der Nettoerlös aus Schlachtkosten beträgt in der Summe 2.100,- €/Jahr. 
Damit betragen die gesamten Leistungen im Jahr 2010 128.038,- €/Jahr. 

Bei den Proportional variablen Kosten ergeben sich nur geringfügige Änderungen. Sie 
betragen 11.881,- €/Jahr, der Deckungsbeitrag nach Praxismethode 116.157,- €/ Jahr. 

Das durchschnittlich gebundene Umlauf- und Viehvermögen steigt aufgrund des größeren 
Tierbestands, während der Anteil der Proportional variablen Kosten etwas sinkt. Der 
Zinsanspruch für das Umlauf- und Viehvermögen beträgt 3.347,- €/Jahr. Der 
Deckungsbeitrag 1 beläuft sich auf 112.810,- €/Jahr. 

Bei dem Lohnanspruch ergeben sich keine Änderungen. Damit wird ein Deckungsbeitrag 2 
von 91.210,- €/Jahr erreicht. Auch die Fest- und Gemeinkosten bleiben bei dieser Stufe 
gleich. Der Unternehmergewinn beläuft sich auf 62.428,- €/Jahr. 

Zählt man die Kostenansätze für die eigenen eingesetzten Faktoren dazu ergibt sich ein 
Gewinnbeitrag von 65.775,- €/Jahr. 

Da sich auf der einen Seite die Leistungen erheblich erhöhen, auf der anderen Seite die 
Kosten nur unwesentlich verändern, verbessert sich die Rentabilität. In dieser Phase ist ein 
Faktorentgelt für Boden in Höhe von 205,- €/ha möglich. Das Faktorentgelt Arbeit beträgt 
63.219,- €/AK. Das eingesetzte Kapital verzinst sich mit ca. 69%. 
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10.3.3 Erweiterungsphase 2011 - 2013 

Ausgehend von den ursprünglichen Planungen wurde damit gerechnet, dass in den Jahren 
2011 bis 2013 die bewirtschaftete Fläche auf ca. 800 ha ansteigt. Die förderfähige Fläche 
beträgt 260 ha. Der Fördersatz bleibt in diesem Zeitraum bei 450,- €/ha. Die Projekt-
förderung reduziert sich auf 5.009,-€/Jahr. Die Förderung für benachteiligtes Gebiet bleibt 
auf dem Maximalsatz von 17.560,- €/Jahr. Einschließlich der Erlöse aus den Schlachtungen 
betragen die Leistungen in diesem Zeitraum betragen 144.069,- €/Jahr.  

In der Erweiterungsphase steigen die Proportional variablen Kosten aufgrund der größeren 
bewirtschafteten Flächen und der größeren Herde auf 20.653,- €/Jahr. Der Deckungsbeitrag 
nach Praxismethode erreicht 123.416,- €/Jahr. 

Der Tierbestand wird weiter ausgebaut, der Zinsanspruch steigt somit auf 5.516,-€/Jahr. Der 
Deckungsbeitrag 1 erreicht 117.900,- €/Jahr. Die Lohnkosten für Arbeiten auf der Weide 
passen sich der allg. Lohnentwicklung an und steigen auf 26.400 € je AK/Jahr. Es wird ein 
Deckungsbeitrag 2 von 91.500,- €/Jahr erreicht. 

Mit der Erweiterung der Fläche wird von zusätzlichem Investitionsbedarf in Anlagevermögen 
ausgegangen (u.a. zweiter Fangstand für 10.000,- €, pauschal weitere Investitionen in Höhe 
von 4.000,- €) ausgegangen. Die Festkosten steigen durch zusätzliche Abschreibung, 
Zinsanspruch und Unterhalt. Außerdem steigen die sonstigen Fest- und Gemeinkosten durch 
die größere bewirtschaftete Fläche und es fallen höhere Abgaben für Berufsgenossenschaft 
und v.a. Boden-Wasserabgaben an. Die Vollkosten belaufen sich auf 103.557,- €/Jahr, der 
Unternehmergewinn liegt bei 40.512,- €/Jahr und der Gewinnbeitrag bei 46.028,- €/Jahr. Das 
Faktorentgelt für Boden beträgt 51,- €/ha, für Arbeit 46.656,- €/AK und das eingesetzte 
Kapital verzinst sich mit ca. 32%. 

10.3.4 Endzustand 2014 - 2030 

Beim Erreichen der vollen Ausbaustufe werden ca. 800 ha bewirtschaftet. Es wird davon 
ausgegangen, dass dann eine Fläche von 370 ha förderfähig sein wird und ein Fördersatz 
von 300,- €/ha erreicht wird. Zusätzlich wird davon ausgegangen, dass die Prämie für die 
Bewirtschaftung benachteiligten Gebiets mit einer Summe von 17.560,- €/Jahr konstant 
bleibt. Es wird voraussichtlich in dieser Periode ein Erlös durch Schlachtungen in Höhe von 
ca. 8.400,- €/Jahr anfallen. Die Leistungen belaufen sich auf 137.960,- €/Jahr. 

Auf Grund weiterer Investitionen (Kauf eines Traktors, Umbau einer Lagerhalle) kommt es in 
dieser Phase zu einer weiteren Erhöhung der Fest- und Gemeinkosten. Die Vollkosten des 
Verfahrens betragen nun 112.199,- €. Der Unternehmergewinn sinkt dadurch langfristig auf 
rund 33.500,- €. 

10.3.5 Zusammenfassende Bewertung der Ebene des Pro duktionsverfahrens 

Die ökonomische Analyse auf der Verfahrensebene (s. Tabelle 25) zeigt, dass trotz 
Projektförderung in der Etablierungsphase hohe Eigenleistungen des Bewirtschafters 
erforderlich waren. Die Projektförderung hat geholfen, dass die Produktionsschwelle (s. 
Deckungsbeitrag 2) erreicht wurde. Leistungen aus der Bewirtschaftung selbst, wie die 
Vermarktung von Fleisch, sind vernachlässigbar. Die Vollkosten konnten bei weitem nicht 
gedeckt werden. Der Unternehmerverlust zu Projektbeginn beträgt ca. 18.000,- € je Jahr. 
Kennzeichnend ist, dass die eingesetzte Arbeitskraft theoretisch nur mit knapp 10.000,- 
€/Jahr (= Faktorentgelt Arbeit), also weit unter dem Ansatz, entlohnt werden konnte. 

Mit dem Jahr 2010 ändert sich die Situation grundlegend. Als wichtigste Änderung sind die 
Zahlungen aus dem Förderprogramm Freiwillige Naturschutzleistungen (FNL) zu nennen. 
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Zusätzlich werden Zahlungen für die Bewirtschaftung von benachteiligtem Gebiet realisiert. 
Trotz reduzierter Projektförderung ist das Produktionsverfahren jetzt wirtschaftlich. In den 
kommenden Jahren wird zwar einerseits mit einer Vergrößerung der bewirtschafteten 
Flächen gerechnet, andererseits wird aber davon ausgegangen, dass die Förderung je 
Hektar sich reduzieren wird. Insgesamt bleibt das Produktionsverfahren rentabel, wobei 
jedoch der Deckungsbeitrag 2 abnimmt. 

Tabelle 25: Übersicht über Leistungen, Kosten und Rentabilitätskennziffern auf der Verfahrensebene, 
Oranienbaum, in €/Jahr, 2007 – 2030 

2007-2009 2010 2011 – 2013 2014-2030
Bewirtschaftete Fläche in ha 305 305 800 800
Förderfähige Fläche in ha 0 196 260 370
Förderung FNL € je ha 0 450 450 300
Förderung FNL € je Jahr 0 88.346 117.000 111.000
Projektförderung 45.332 20.032 5.009 0
Benachteiligtes Gebiet Maximalsatz 0 17.560 17.560 17.560
Leistung Notschlachtung 1.000 0 1.000 1.000
Leistung Reguläre Schlachtung (700 Euro netto je Tier) 0 2.100 3.500 8.400
Leistungen gesamt 46.332 128.038 144.069 137.960

Proportional variable Kosten
2 x Notschlachtung 1.000 0 1.000 1.000
Heu 14 t/a, 12 €/Ballen, 100kg/Ballen =1680 0 2.000 3.000 4.000
Lecksteine 885 885 1.327 1.769
Lockfutter 50 50 75 100
Strom 57 57 85 113
Freischneiden 220 220 400 400
Tierarzt Medikamente (1408) 2.000 2.000 3.000 4.000
Reparaturen Zaun 100 100 200 200
Dienstfahrzeug 6.570 6.570 7.227 7.884
Fahrten Viehanhänger 672 672 739 806
Weidepflege (Gehölzaufwuchs) 0 0 3.600 3.600
Summe Variable Kosten 10.881 11.881 20.653 23.873

Deckungsbeitrag n. Praxismethode 35.451 116.157 123.41 6 114.087
Zinsanspruch Umlauf- und Viehvermögen 3.072 3.347 5.516 7.797

Deckungsbeitrag 1 32.379 112.810 117.900 106.290
Sonstige Nutzungskosten 21.600 21.600 26.400 26.400

Deckungsbeitrag 2 10.779 91.210 91.500 79.890
Fest- und Gemeinkosten 28.782 28.782 50.988 54.129

Unternehmergewinn -18.003 62.428 40.512 25.761
Gewinnbeitrag -14.931 65.775 46.028 33.558

2007-2009 2.010 2011 – 2013 2014-2030
Faktorentgelt Boden (€/ha) -59 205 51 32
Faktorentgelt Arbeit (€/Ak) 9.598 63.219 46.656 39.281

Faktorentgelt Kapital (%) ���
	�� 	�
��� ��
�
� ��
���  

 

10.4 Wirtschaftlichkeit auf Projektebene 

Ziel der Analyse war es, zu überprüfen, ob und unter welchen Bedingungen die Fortführung 
des Projektes wirtschaftlich ist. Als Zeitrahmen wurden 20 Jahre gewählt. Die Zahlen wurden 
mit 4 % diskontiert. Als wirtschaftliche Kennziffern für die Bewertung werden der Kapitalwert 
und die Amortisationsdauer herangezogen. Da die Betrachtung mit dem Jahr 2010 als 
Ausgangsjahr beginnt, sind zu diesem Zeitpunkt nahezu alle Investitionen getätigt. Die bis 
2010 geleisteten Investitionen werden nicht in die vorliegende Betrachtung einbezogen. Mit 
diesem Vorgehen wurde versucht, der Tatsache Rechnung zu tragen, dass es ein Ziel der 
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DBU Naturerbe GmbH ist, durch eine Absicherung der Anfangsinvestitionen eine 
betriebswirtschaftlich tragfähige Struktur aufzubauen.  

Es wird von den bereits auf der Verfahrensebene angegebenen Rahmenbedingungen bzgl. 
bewirtschafteter Fläche und Prämiensituation ausgegangen. Im Vergleich zu der hier 
vorliegenden und überarbeiteten Verfahrensebene (vgl. Kap. 10.2.1), finden auf der 
mehrperiodischen Investitionsebene (MPI) noch die Zahlen aus dem Bericht von 
SCHLAUDERER (2011) Verwendung, so dass keine vollständige Übertragbarkeit zwischen 
Verfahrensebene und MPI gegeben ist. Da die wissenschaftliche Begleitung in diesem 
Gebiet eine besondere Rolle spielt, wird davon ausgegangen, dass diese auch weiterhin 
stattfindet. Allerdings wird für das Modell davon ausgegangen, dass sämtliche Mittel, die für 
die wissenschaftliche Begleitung benötigt werden, zusätzlich extern eingeworben werden, so 
dass sie kostenneutral bleiben und die Bewirtschaftung nicht kostenseitig belasten. Für die 
Fleischvermarktung wird gesetzt, dass die Zahl der vermarktbaren Tiere sukzessive 
gesteigert wird. Die Nettoüberschüsse aus der Fleischvermarktung werden mit 3.500,- und 
8.400,- €/Jahr angesetzt und sind insgesamt als gering zu betrachten. Die wichtigsten 
Einzahlungen entstehen über die genannten Prämien mit 127.000,- bis 134.000,- €/Jahr. 
Obwohl die bewirtschaftete Fläche bis 2014 von 260 ha auf 370 ha je Jahr ausgedehnt wird, 
geht durch die gleichzeitig angenommene Reduzierung des Prämiensatzes von derzeit 450,- 
€/ha auf angenommene 300,- €/ha der Einzahlungsstrom um ca. 7.000,-€/Jahr zurück. 

Bei den Auszahlungen dominieren die Personalkosten, die mit 39.852,- €/Jahr wie auf der 
Verfahrensebene und zusätzlich 45% Personalgemeinkosten angesetzt sind, also 57.785,- 
€/Jahr betragen. Bei den weiteren Kosten handelt es sich um die Proportional variablen 
Kosten sowie die Ersatzinvestitionen im Zeitablauf für abgeschriebenes Anlagevermögen. 
Die Ersatzinvestitionen machen sich im Auszahlungsstrom nur geringfügig bemerkbar, da 
das eingesetzte Anlagevermögen relativ klein ist. 

Die äquivalente Annuität beträgt bei dem Kapitalwert von 681.205,- €, einer Laufzeit von 20 
Jahren und dem Diskontfaktor von 4% 50.124,- €/Jahr. 

 

10.5 Wirtschaftliche Situation des für die Bewirtsc haftung zuständigen 
Unternehmens  

Das Ziel der dauerhaften Bewirtschaftung kann nur erreicht werden, wenn das mit der 
Bewirtschaftung beauftragte Unternehmen selbst wirtschaftlich stabil ist. Um dies zu 
überprüfen wurde das bewirtschaftende Unternehmen als solches analysiert. Hierzu wurden 
die Bilanzen der letzten beiden Wirtschaftsjahre herangezogen und ein 
Betriebsentwicklungsplan erstellt. Die Daten liegen dem Berichterstatter vor, wurden 
eingesehen und geprüft, werden aber aus Gründen der Vertraulichkeit nicht detailliert 
dargestellt. 

Die Analyse der Rentabilität, Stabilität und Liquidität zeigt, dass erst mit den Prämien aus 
FNL und für benachteiligtes Gebiet Rentabilität und Stabilität für das Gesamtunternehmen 
erreicht werden konnte. Die wirtschaftliche Situation des Unternehmens in der 
Etablierungsphase Oranienbaumer Heide wäre bereits auf mittelfristige Sicht kritisch und 
voraussichtlich nicht haltbar gewesen. Mit den Prämien für Benachteiligtes Gebiet und FNL 
ändert sich die Situation. Auch nach Einstellung der Projektzahlungen ab Anfang 2012 kann 
das Unternehmen z.T. ab diesem Zeitpunkt Jahresüberschüsse erzielen. Ab dem Jahr 2010 
sind Rentabilität, Liquidität und Stabilität für das Unternehmen nachhaltig gesichert. 



  126 

10.6 Abschließende Einschätzung unter Berücksichtig ung der aktuellen 
Entwicklungen im Projektgebiet "Oranienbaumer Heide " 

Wie bereits in Kap. 10.1 erläutert sind bei der Interpretation der vorliegenden ökonomischen 
Bewertung die folgenden Aspekte zu berücksichtigen: 

• In der Bewertung finden ausschließlich die Ergebnisse der Fallstudie "Oranienbaumer 
Heide" Berücksichtigung, sie decken somit nur den Ausschnitt der ökonomischen 
Situation EINES landwirtschaftlichen Betriebes ab.  

• Es handelt sich um ein Modellprojekt, das unter den besonderen Rahmenbedingungen 
Natura 2000-Gebiet, Nationale Naturerbefläche und ehemaliger Truppenübungsplatz 
durchgeführt wurde. Ebenso wurde eine extensive Standweide mit Megaherbivoren in 
sandgeprägten Offenlandlebensraumtypen im subkontinental geprägten Raum in dieser 
Größenordnung bislang noch nicht umgesetzt. Die Festlegung von Kosten, 
insbesondere für zukünftige Investitionen und anfallende Arbeiten sowie zukünftige 
Zahlungen aus AUM beruhen demzufolge z.T. auf gröberen Schätzungen. So wurde 
gegen Ende des Förderprojektes deutlich, dass für die Umsetzung der Maßnahme 
höhere Kosten als ursprünglich kalkuliert anfallen. Im Wesentlichen handelt es sich 
dabei um: 
- Erhöhung der Lohnkosten infolge eines zu gering angesetzten Arbeitsaufwandes für 

das Herdenmanagement und Instandhaltung der Weideinfrastruktur 
- Investitionskosten, deren Notwendigkeit sich erst im Projektverlauf ergeben hat  
- Anschaffung einer Entblutebox (TE-Trailer) zur Einhaltung von veterinärrechtlichen 

Auflagen, die in diesem Umfang nicht absehbar waren. 
- Sanierung einer alten Halle als Lagerraum für Infrastruktur und Winterfutter. Zum 

Zeitpunkt der Modellerstellung war nicht absehbar, dass diese Halle genutzt werden 
kann. 

- Arbeitsaufwand zum Rückschnitt von Stockaustrieben der entkusselten Gehölze. Das 
erste Modell wurde zu einem Zeitpunkt erstellt, als die Entbuschungen durchgeführt 
wurden, die Verbissleistung der Weidetiere konnte nicht prognostiziert werden. 

• Sämtliche Anfangsinvestitionen wurden über Fördermittel abgedeckt. Zusätzlich wurden 
in der Aufbauphase umfangreiche Eigenleistungen erbracht. Dazu zählt sowohl der 
Besatz der Weidefläche mit Rindern, die durch den Bewirtschafter getragen wurde, 
sowie Koordinations- und Organisationsleistungen, die durch die Projektbearbeitung an 
der Hochschule Anhalt abgedeckt wurden.  

Grundlegend bleibt festzuhalten, dass neben der Prämie für benachteiligte Gebiete 
demzufolge in jedem Fall die angesetzten Förderprämien aus den Agrarumweltmaßnahmen 
zwingend erforderlich sind, um das Verfahren verlustfrei durchführen zu können. Auf Grund 
der o.g. spezifischen Rahmenbedingungen und vor dem Hintergrund, dass nur ein 
landwirtschaftlicher Betrieb in die Analysen einbezogen wurde, können die vorliegenden 
Ergebnisse nicht als Grundlage für die Ermittlung landesweit gültiger Beihilfehöhen für 
Agrarumweltmaßnahmen oder anderer Fördermaßnahmen dienen 

Im Ergebnis ist jedoch festzustellen, dass zum Erreichen der übergeordneten 
naturschutzfachlichen Ziele im Modellgebiet Oranienbaumer Heide mit einer extensiven 
Standweide mit Megaherbivoren, ein, im Vergleich zu anderen Projekten, sehr 
kostengünstiges Verfahren entwickelt wurde. Dies ist insbesondere darauf zurückzuführen, 
dass die in die Beweidung einbezogene Flächengröße einen wichtigen Einfluss auf den 
Finanzierungsbedarf je Hektar nimmt, was zu Kostendegressionseffekten führt. Wenn 
kleinere Gebiete bewirtschaftet werden, sind die Kosten je Flächeneinheit entsprechend 
höher anzusetzen. 
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11 Notwendige Anpassungen der Förderpolitik an natu rschutz-
fachliche Zielstellungen der Weidelandschaften 

Viele Naturerbe-Flächen weisen zwar Offenland-Lebensraumtypen auf, die durch 
entsprechende Pflege bzw. angepasste landwirtschaftliche Nutzung erhalten werden 
müssen. Sie können aber zumeist nicht über vorhandene Förderprogramme finanziert 
werden, da sie z.B. auf ehemaligen Truppenübungsplätzen liegen und deshalb kein 
Anspruch auf Betriebsprämien besteht oder zu starke Pflegedefizite aufweisen. Außerdem 
muss die Kontrollierbarkeit der Flächen auch bei Munitionsbelastung gesichert werden. 

Durch die Möglichkeit der Nutzung der Agrarumweltmaßnahme NB 200 (Programm 
Freiwillige Naturschutzleistungen) wurden allerdings in Sachsen-Anhalt durch den 
behördlichen Naturschutz und das regionale Amt für Landwirtschaft, Flurneuordnung und 
Forsten für die Beweidung in der Oranienbaumer Heide konstruktiv eine Lösung für eine 
Förderung gefunden. 

Generell werden aber bestehende Förderprogramme dynamischen Prozessen nicht gerecht, 
da sie vorwiegend auf statischen Bewirtschaftungsvorgaben basieren, die für 5 Jahre 
festgelegt werden müssen und Ziele der konventionellen landwirtschaftlichen Nutzung in den 
Rahmenvorgaben überwiegen. Ein Beispiel sind Gehölzinseln, Gebüschgruppen und 
Einzelgehölze oder auch Ökotone im Übergang vom Offenland zum Wald. Die Förderung im 
Rahmen der Agrarumweltmaßnahmen ist nur möglich, wenn eine klare Grenze zwischen 
Wald und Offenland besteht und nur wenige Einzelgehölze auf der Fläche vorhanden sind. 
Das ist kontraproduktiv in Bezug auf wertvolle Habitate für Offenland- und 
Halboffenlandarten (Sitzwarten, Nistplätze). Auch für die Tiergesundheit ist das Vorkommen 
von einzelnen Gehölzgruppen auf den Ganzjahresweideflächen sinnvoll, da sie einerseits als 
Unterstand an heißen oder auch kalten Tagen dienen, aber auch im Winter eine wichtige 
Nahrungsergänzung darstellen. Gehölzbereiche können zwar alternativ als 
Landschaftselemente ausgewiesen werden, müssen dann aber wiederum lagegetreu auf 
den Flächen erhalten werden, was mit einer Ganzjahresbeweidung nicht zu realisieren ist. 
Vielmehr ist zu erwarten, dass Gehölzbestände sowohl neu entstehen werden, als auch (an 
anderer Stelle) verbissen werden. Bei einem Verlust von Gehölzbereichen, die als 
Landschaftselemente ausgewiesen wurden, drohen ebenso wie bei einem Verbuschungs-
grad von über 10 % Sanktionen bei der Vergabe von Fördermitteln. In der Oranienbaumer 
Heide wurde aus diesem Grund nicht die gesamte Weidefläche in die Förderung einbezogen 
(bislang ca. 305 ha von ca. 770 ha). 

Da kein eigenständiges Finanzierungsinstrument für das Netzwerk Natura 2000 existiert, 
müssen entsprechend in Anspruch genommene Programme aus der ELER-Förderung 
zukünftig zielgerichteter als in der aktuellen Förderperiode auf die Herausforderung zum 
Erhalt und zur Entwicklung des Netzwerkes Natura 2000 ausgerichtet sein. 

Förderlich wäre ein Konzept, das auf der Honorierung von ökologischen Leistungen basiert 
(Verfahrenskostenerstattung) und nicht auf einen Ausgleich für eine extensivere 
Bewirtschaftung von Flächen (Opportunitätskosten). Letzteres führt oft dazu, dass eine 
Bewirtschaftung nur noch marginal erfolgt und eine Verbrachung der Flächen einsetzt. Damit 
sind für den Arten- und Biotopschutz zielgerichtete Maßnahmen oft nicht wettbewerbsfähig 
und werden deshalb nur unzureichend angewandt (z.B. Huteschäferei, allgemein extensive 
Beweidung). Das betrifft aber auch Bereiche mit sich schnell ändernden Produktpreisen 
(HAMPICKE mdl.). Außerdem werden Flächenbewirtschafter eine Entlohnung nach Vorgaben 
(Leistungsprinzip) besser akzeptieren, als eine Subvention für Ertragseinbußen. Dazu ist 
auch die Entwicklung naturschutzfachlich orientierter Kontrollmechanismen notwendig, um 
den Erfolg der Maßnahmen zielgerichteter bewerten zu können. Das beinhaltet auch die 
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Ableitung von Erfolgsindikatoren und die Ausarbeitung von Bewertungsverfahren, für deren 
Anwendung in dem Förderbereich entsprechende Finanzierungsmittel eingestellt werden 
müssen.  

In der gegenwärtigen ELER-Periode wäre eine Förderung nach Achse 3 (Säule 2) über 
Artikel 57 vorstellbar, wenn Voraussetzungen geschaffen werden könnten, dass auch 
Landwirte (Flächenbewirtschafter) als Antragsteller fungieren und eine ausreichend lange 
Laufzeiten der Projekte (mindestens 5 Jahre, optimal länger) gewährleistet werden kann. Für 
einen weiteren Ausbau der gezielten Förderung von Naturschutzmaßnahmen nach diesem 
Artikel spricht auch, dass in aktuellen Programmen der Agrarumweltmaßnahmen (Achse 2, 
Säule 2) oft nicht die gewünschten Effekte in Hinblick auf den Erhalt der Hotspots der 
Biodiversität erzielt werden, da für die Auswahl der Maßnahmen vor allem eine gute 
Kontrollierbarkeit ausschlaggebend war und weniger angepasste Maßnahmen in Hinblick auf 
den Standort und die Ausprägung der Lebensräume (z.B. Degradierungsstadien).  

In der neuen Förderperiode ab 2014 müssen deshalb dringend Maßnahmen zum Erhalt der 
Biodiversität in allen Programmbereichen eine größere Bedeutung erlangen.  

Um eine Konkurrenzsituation zu anderen Programmen zu vermeiden und Anreize zur 
Teilnahme an Programmen zum Erhalt der Biodiversität zu setzen, sollte der 
Finanzierungsanteil der EU für diesen Programmbereich auf keinem Fall niedriger als in 
anderen ELER-Programmen sein. In die Beratung zu den Programmen müssen zukünftig 
noch viel stärker naturschutzfachliche Kompetenzen eingebracht werden. Untere 
Naturschutzbehörden können dabei als Schnittstelle in der Beratung dienen. Die eigentliche 
Beratung sollte jedoch über Projektbüros mit naturschutzfachlichen und landwirtschaftlichen 
Kompetenzen erfolgen, die ggf. an Landschaftspflegeverbände angebunden sind. Die 
Finanzierung solcher Projektbüros ist über EU-Gelder (ELER, 1. Achse) sicherzustellen.  

Bei der Ausgestaltung von neuen Agrarumweltmaßnahmen (AUM) wird die Einführung eines 
eigenen Nutzungscodes „landwirtschaftlich genutzte Naturschutzfläche“ (ohne 
produktionstechnischen Hintergrund) mit Kontrolle, Prüfung, Beurteilung durch zuständige 
Projektbüros vorgeschlagen. Auf diese Weise können auch Sanktionsrisiken verringert 
werden, da sowohl eindeutige Festlegungen nach naturschutzfachlichen Kriterien als auch 
Kontrollen anhand dieser Kriterien erfolgen. Die Erfolgskontrolle könnte anhand von 
einfachen Festlegungen zu Zielen der Beweidung und entsprechenden Parametern 
vorgenommen werden, wie z.B. Reduzierung der Streuschicht, Erhöhung des Anteils von 
Kräutern, Erreichen eines bestimmten Grades (Spanne) der minimalen und maximalen 
Verbuschung. 

Zur Minderung der Sanktionsrisiken und Erhöhung der Akzeptanz sollte bei 
Beweidungsverfahren für innerhalb der Weidefläche liegende Bereiche das 
Bruttoflächenprinzip bei der Förderung eingeführt werden. In mehreren Bundesländern wird 
dies bereits so angewandt (z.B. Bayern, Thüringen). Das bedeutet z.B. die Einbeziehung von 
Sonderstandorten auf den Weideflächen, die einen hohen naturschutzfachlichen Wert als 
Habitatstruktur für Pflanzen- und Tierarten haben, in die förderfähige Fläche (z.B. 
rohbodenreiche Flächen, steinige Flächen, Geländeunebenheiten, durchweidete 
Gewässerrandbereiche und Schilfbereiche, rotierend gemähte Säume, etc.). Das betrifft 
auch nicht Cross-Compliance - relevante Verbuschungs- und Gehölzstrukturen, die in allen 
Lebensraumtypen naturschutzfachlich bedeutsam sind, aber z.B. im Rahmen einer 
Beweidung nicht ausgezäunt werden können und damit auf der Beweidungsfläche 
dynamisch immer wieder neu entstehen oder auch an bestimmten Orten zurückgedrängt 
werden. Es sollten mit den Landwirten Vereinbarungen zu dem auf der Förderfläche 
tolerierbarem Umfang dieser Gehölzstrukturen geschlossen werden. Eventuell sind auch 



  129 

generelle Vorgaben für die Lebensräume zu entwickeln. Es werden längere 
Vertragslaufzeiten (7 Jahre) für die AUM gefordert. Bei Maßnahmen, deren Effekte erst 
langfristig wirksam werden, bzw. bei Maßnahmen mit hohen Anfangsinvestitionen (z.B. 
Wiedervernässungen) sind noch längere Vertragslaufzeiten wünschenswert. Der Betrag der 
Prämien muss 100 % der Einkommensminderung bei wirtschaftlichen Nutzungsverfahren 
bzw. der Verfahrenskosten bei Pflegemaßnahmen betragen (u.a. Aufwendungen für 
mehrmaliges Befahren der Flächen, Einsatz geeigneter Maschinen, schlechte Erreichbarkeit, 
ggf. manuelle Weidepflege zum Erreichen eines gewünschten Anteils an Gehölzstrukturen). 
Zur Sicherung der nachhaltigen Wirtschaftlichkeit von überwiegend in der Landschaftspflege 
tätigen Landwirtschaftsbetrieben ist die Wiedereinführung einer 20 %igen Anreizkomponente 
für AUM notwendig; außerdem sollte der Transaktionskostenbeitrag bei jedem 
Vertragsabschluss mit der Förderung erstattet werden. Maßnahmegebundene Infrastruktur 
für Biodiversitätsprojekte muss zukünftig auch für Landwirte (nicht nur über Trägervereine) 
förderbar sein (z.B. Zäune, Ställe, Tränken, Mähtechnik). Während der Förderperiode dürfen 
Programme nicht geändert, nicht gekürzt bzw. Programmteile nicht gestrichen werden, um 
die Akzeptanz bei den Landwirten nicht zu verlieren. 

Da der Erhalt und die Entwicklung des Netzwerkes Natura 2000 eine Pflichtaufgabe ist, kann 
die Teilnahme an entsprechenden Programmen auch nicht allein auf der Basis der 
Freiwilligkeit erfolgen. Ansonsten besteht die Gefahr, dass in den 
Schutzgebietsverordnungen für diese Gebiete notwendige Ver- und Gebote nicht formuliert 
werden können, da dann Förderungen nicht in Anspruch genommen werden können. Die 
Regelungen für den Erschwernisausgleich sind häufig aber nicht attraktiv genug (auf max. 
200€/ha nach der aktuellen ELER-Verordnung begrenzt), so dass Landwirte die Nutzung von 
naturschutzfachlich wertvollen Marginalstandorten aufgeben oder nur noch sporadisch 
durchführen, was zu einer Degradierung der Offenland- Lebensraumtypen und einen Verlust 
der Arten führt. 

Im Rahmen der Projektaktivitäten wurde die Gründung eines bundesweiten Arbeitskreises 
„Weidelandschaften“ initiiert. Im Ergebnis wurde ein Positionspapier formuliert (METZNER et 
al. 2011), in dem Anforderungen an die neue Agrarpolitik nach 2014 zusammengefasst 
wurden. Die Aktivitäten des Arbeitskreises werden nun im Rahmen eines durch die DBU und 
weitere Stiftungen finanzierten Projektes fortgeführt.  

Aktuell befindet sich ein Vorschlag für ein Förderprogramm Weidelandschaften Sachsen- 
Anhalt in der fachlichen Diskussion (Anlage 1 ). Es sieht unter anderem die Einbeziehung der 
gesamten Weide in die förderfähige Fläche und eine Tolerierung der Verbuschung von 
maximal 30 % nach naturschutzfachlicher Abstimmung vor. Besatzstärken und ggf. 
Verhältnisse von verschiedenen Tierrassen sollen auf der Grundlage naturschutzfachlicher 
Erfolgskontrollen an den Entwicklungszustand der Weiden angepasst werden. 
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12 Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung  

12.1 Ausgangssituation 

12.1.1 Potentiale für Umweltbildung im Gebiet der O ranienbaumer Heide 

Die Oranienbaumer Heide bietet aufgrund ihrer reichen und vielfältigen Naturraum-
ausstattung sowie der verschiedenen Schutzgebietskategorien zahlreiche Ansatzpunkte für 
Informations- und Bildungsarbeit zum Thema "Natura 2000". Die Landschaft weist zudem 
verschiedene wertvolle FFH-Lebensraumtypen und ein vielschichtiges Biotopmosaik 
unterschiedlicher Entwicklungsstadien auf einer großen zusammenhängenden Fläche auf. 
Die ausgedehnten Offen- und Halboffenlandschaften, insbesondere die Heide und Mager-
rasenflächen, werden aufgrund ihrer Blühaspekte von Besuchern in ihrer landschafts-
ästhetischen und -prägenden Wirkung positiv wahrgenommen. Auch große Weidetiere, wie 
die Heckrinder und Konikpferde, sind so genannte "Sympathieträger" bei der Mehrzahl der 
regionalen Bevölkerung.  

Bedingt durch Munitionsbelastung infolge der ehemaligen militärischen Nutzung waren die 
Flächen zu Projektbeginn nicht zugänglich. Die erfolgreiche Umsetzung von Maßnahmen zur 
Entwicklung und zum Erhalt der naturschutzfachlichen Ausstattung in der Oranienbaumer 
Heide war deshalb in besonderer Weise von der Akzeptanz in der lokalen und regionalen 
Öffentlichkeit abhängig. 

12.1.2 Zielstellung des Förderprojektes 

Vordringliches Anliegen des Förderprojektes war es, die Bürgerinnen und Bürger in den 
angrenzenden Gemeinden zeitnah, ausführlich und fundiert über das Projekt zu informieren, 
um den Eindruck zu vermeiden, dass nach Abzug des Militärs infolge von 
Naturschutzmaßnahmen ein Betreten des Gebietes weiterhin nicht möglich ist. Dabei 
standen folgende Zielstellungen im Vordergrund: 

·  Vermittlung der allgemeinen Inhalte und Zielstellung von Natura 2000 bzw. 
Naturerbeflächen in der Bevölkerung. 

·  Vermittlung von Kenntnissen, dass die FFH-relevanten Offenlandlebensraumtypen in der 
Oranienbaumer Heide, v.a. Heiden und basenreichen Sandrasen, für ihren Erhalt bzw. 
Entwicklung auf eine standortangepasste Landnutzung angewiesen sind. 

·  Erläuterung des Prinzips der extensiven Ganzjahresstandweiden mit Robustrassen als 
nachhaltige Form der Landnutzung mit der gleichermaßen ein Beitrag zum Arten- und 
Biotopschutz aber auch zur dynamischen Landschaftsentwicklung geleistet werden 
kann. 

·  Demonstration, dass Natura 2000-Gebiete nicht grundsätzlich von jeglicher Nutzung 
auszusparen sind, sondern dass sie durchaus einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen 
Regionalentwicklung leisten können.  

·  Erarbeitung und Einführung von Umweltbildungsangeboten unter Berücksichtigung der 
Kampfmittelgefahrenabwehrverordnung und in Zusammenarbeit mit verschiedenen 
Akteuren (u.a. der Bundesanstalt für Immobilienaufgaben, vertreten durch den Bundes-
forstbetrieb Mittelelbe, dem Eigentümer des Gebietes, der DBU Naturerbe GmbH, den 
Ordnungsämtern des Landkreises Wittenberg und der Stadt Dessau-Roßlau sowie der 
Biosphärenreservatsverwaltung Mittelelbe und den Naturschutz- und Forstbehörden. 

·  Aufbau von Vermarktungsstrategien und -strukturen für die hochwertigen Produkte aus 
der Landschaftspflege. 
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12.2 Ergebnisse und Produkte 

12.2.1 Erarbeitung eines abgestimmten Wegekonzeptes  

Die Schaffung und das Vorhandensein geeigneter Infrastrukturen sind eine 
Grundvoraussetzung für das naturtouristische Erleben der Landschaft. Sie dienen einerseits 
der Erschließung des Gebietes und gleichzeitig einer gezielten Besucherlenkung zur 
Vorstellung der Schönheiten mit Typischem und Besonderem der Landschaft unter Meidung 
besonders sensibler Bereiche und unter Beachtung der Schutz- und Erhaltungsziele.  

 

 

Abbildung 75: Aktueller Stand (November 2011) der Sondierung / Munitionsberäumung in der 
Oranienbaumer Heide 

 

In Abstimmung mit der Biosphärenreservatsverwaltung Mittelelbe, dem Landesverwaltungs-
amt, dem Landesamt für Umweltschutz, den Unteren Naturschutzbehörden, dem 
Bundesforst, der DBU Naturerbe GmbH, den Ordnungsämtern der Landkreise bzw. der Stadt 
Dessau-Roßlau, dem Kampfmittelbeseitigungsdienst, der Hochschule Anhalt und den 
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betroffenen Kommunen wurde 2009 ein entsprechendes Wegenutzungskonzept erarbeitet 
(s. Abbildung 75). Das Konzept sieht die Zugänglichkeit der Oranienbaumer Heide von jeder 
der umliegenden Ortschaften sowie ein gelenktes Durchqueren des Gebietes auf 
festgelegten Wegen vor. Entsprechend dieses Wegekonzeptes werden nach erfolgter 
Sondierung und Beräumung folgende Wege für die Öffentlichkeit nutzbar sein: Malinowski-
Prospekt, Mittelweg, Anbindung an Brotweg über Teilstrecke des Jüdenberger Weges. Diese 
Wege sind auch zukünftig nicht befestigt und für Kraftfahrzeuge nur mit 
Ausnahmegenehmigung zugelassen. 

Voraussetzung zur Umsetzung des Wegekonzeptes war die Herausnahme dieser 
Wegeverbindungen aus der Kampfmittel-Gefahrenabwehrverordnung des Landes Sachsen-
Anhalt. Deshalb erfolgte im Februar 2011 eine Munitionssondierung und in den 
Wintermonaten 2011/2012 eine Munitionsberäumung auf den Wegen einschließlich eines 4 
m breiten Sicherheitsstreifens auf beiden Wegseiten. Da auf den Wegen eine Tragschicht 
aus Recyclingmaterial aufgebracht war, wurde musste neben dem üblichen Verfahren der 
geomagnetischen Kartierung auf größeren Abschnitten auch die elektromagnetische 
Kartierung eingesetzt werden. Ende März 2012 wurden die Wege im Rahmen einer 
öffentlichen Veranstaltung als Wanderwege freigegeben. 

 

12.2.2 Regionale Öffentlichkeitsarbeit 

Für die langfristige Akzeptanz des Projektes war es wichtig, dass während des gesamten 
Projektzeitraums eine regelmäßige und breite Öffentlichkeitsarbeit durchgeführt wurde. 
Durch möglichst umfassende und frühzeitige Informationen konnte vielen Problemen, 
Konflikten oder Missverständnissen bereits im Vorfeld begegnet werden.  

Informationsveranstaltungen, Informationsflyer 

Bereits im Vorfeld (2008, vor Einrichtung der Weidefläche) erfolgte eine ausführliche 
Information der Bürgermeister der umliegenden Gemeinden Oranienbaum, Jüdenberg, 
Möhlau, Sollnitz, Kleutsch und Mildensee. Danach folgten Vorstellungen der Zielstellungen in 
den jeweiligen Ortschaftsratssitzungen. Mindestens einmal jährlich fand für die interessierte 
Bevölkerung eine weitere Informationsveranstaltung statt. So z.B. 2009 in Jüdenberg, 2010 
in Oranienbaum und 2011 in Möhlau. Entsprechend den Zielstellungen des Projektes wurde 
jeweils über die laufenden und geplanten Managementmaßnahmen sowie über den 
aktuellen Stand der wissenschaftlichen Untersuchungen berichtet. Dabei wurden 
unterschiedliche Schwerpunkte in den einzelnen Veranstaltungen gelegt. In den ersten 
Veranstaltungen wurden zunächst grundlegende Informationen über die naturräumliche 
Ausstattung der Oranienbaumer Heide und die sich daraus ableitende naturschutzfachliche 
Bedeutung des Gebietes vermittelt. Ebenso wurde sehr ausführlich das Prinzip einer 
extensiven Ganzjahresstandweide mit Robustrindern und -pferden erläutert. Des Weiteren 
wurden die verschiedenen Schutzkategorien (Biosphärenreservat, Natura 2000-Gebiet, 
NSG, LSG, Nationale Naturerbefläche) sowie die aktuellen bzw. zukünftigen 
Eigentumsverhältnisse dargestellt. Dazu wurde mit Unterstützung der David-Stiftung 
(Patenschaftsprojekt, s.u.) ein Informationsflyer erstellt (Anlage 2 ). In den 
Folgeveranstaltungen stand vor allem eine Wissensvermittlung über die Auswirkungen der 
Beweidung auf die verschiedenen Lebensräume und deren Artenzusammensetzung im 
Vordergrund. In Zukunft sollen verstärkt ökologische Zusammenhänge und Kenntnisse über 
FFH-Lebensraumtypen vermittelt werden. 

Bei allen Informationsveranstaltungen waren neben den Projektbearbeiterinnen der 
Hochschule Anhalt immer auch der Bewirtschafter (Primigenius gGmbH), ein Vertreter des 
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Bundesforstes, ein Vertreter des Biosphärenreservats "Mittelelbe" sowie des zuständigen 
Ordnungsamtes aus dem Landkreis Wittenberg bzw. der Stadt Dessau-Roßlau anwesend. 
Diese Vorgehensweise war zwar sehr zeit- und personalintensiv, aber dadurch konnte 
gewährleistet werden, dass das Projekt von Beginn an in der lokalen Öffentlichkeit verankert 
war. Diese Informationsveranstaltungen, mit jeweils reger Diskussion, stießen ebenso wie 
die durchgeführten Exkursionen auf starkes Besucherinteresse.  

Geführte Exkursion in das Projektgebiet 

Geführte Exkursionen, die ebenfalls jeweils in Zusammenarbeit mit den Projektpartnern, 
Behörden und Fachleuten vor Ort vorbereitet und durchgeführt wurden, fanden an folgenden 
Terminen statt: 31.01.2009, 15.08.2009, (Schwerpunkt jeweils – Zielstellung des Projektes, 
naturräumliche Ausstattung, Weidetiere), 07.08.2010 (Schwerpunkt - Methoden und 
Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleituntersuchungen, Arten- und Biotopvielfalt) und 
13.08.2011 (Schwerpunkt – Erweiterung der Weidefläche, Fahrradexkursion). An den 
Exkursionen nahmen jeweils bis zu 150 Personen teil, was die Notwendigkeit einer 
regelmäßigen Öffentlichkeitsarbeit unterstreicht. 

Zum Geotag der Artenvielfalt fand am 12.06.2010 eine botanische Kartierexkursion in der 
Oranienbaumer Heide unter Beteiligung von ca. 15 Experten statt. Der Dübener 
HeideVerein, Ortsgruppe Gräfenhainichen, organisierte zweimal eine vorher beantragte und 
genehmigte sowie durch eine Projektmitarbeiterin begleitete Fahrradexkursion durch die 
Oranienbaumer Heide. Im Rahmen der Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit des 
Biosphärenreservates werden bereits regelmäßig geführte Radtouren angeboten. 

Pressearbeit und Einsatz weiterer Medien 

Während der Projektlaufzeit fanden regelmäßige Berichterstattungen in den regionalen 
Medien statt, so z.B. in der Mitteldeutschen Zeitung, im Wochenspiegel, in der 
Sonntagszeitung, im Amtsblatt, im MDR, bei ran1 und RBW (s. Anlage 3 ).  

Ein weiterer Beitrag der Öffentlichkeitsarbeit war die Herausgabe eines Kalenders (Anlage 
4) für das Jahr 2011 "Landschaftspfleger im Einsatz", der an alle Projektbeteiligten und 
weitere Interessierte abgegeben wurde.  

Mittels diesen punktuellen Angebote können in der Regel jedoch immer nur einzelne Aspekte 
beleuchtet werden. Um auch die zwischenzeitlichen Aktivitäten und den jahreszeitlichen 
Wechsel in der Oranienbaumer Heide zu vermitteln und um einen weiteren Personenkreis zu 
erreichen, wurde das Projekt von Herbst 2009 bis Sommer 2010 im Rahmen einer 
Masterarbeit mit der Videokamera dokumentiert (Anlage 5 ). Der Videofilm „Oranienbaumer 
Heide – ein Projekt mit Zukunft?“ wird inzwischen u.a. im Informationszentrum des 
Biosphärenreservates (Biberkino) und Veranstaltungen von anderen Bildungseinrichtungen 
eingesetzt.  

Materialien für Umweltbildungsangebote 

Zur Unterstützung der Umweltbildungsarbeit wurden verschiedene Arbeits- und Informa-
tionsmaterialien entwickelt und in einer „Heide-Tasche“ zusammengefasst (Anlage 6 ). Diese 
Materialien können sowohl im Gelände als auch im Raum verwendet werden. Dazu wurden 
u.a. verschiedene Themen- und Arbeitsblätter zum Einsatz bei Projekt- und Wandertagen 
von Schulklassen oder bei Familienwanderungen erarbeitet und gestaltet. Neben Informa-
tionen z.B. zum Heckrind, Konikpferd, Besenheide, verschiedenen Ginsterarten, der Heidele-
rche oder den einzelnen Lebensraumtypen bieten die Arbeitsblätter die Möglichkeit, durch 
gezielte Beobachtungen Fragen zu beantworten oder durch Spiele oder die Lösung von 
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Rätseln das Wissen über die Oranienbaumer Heide zu festigen. Daneben enthält die Heide-
Tasche auch gestaltete Bastelvorlagen, Puzzle in unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden 
und ein Memory-Spiel, das anhand von Fotos die Heckrinder und Konikpferde sowie die 
typischen Lebensräume und charakteristischen Pflanzen- und Tierarten vorstellt. Der 
Videofilm „Oranienbaumer Heide“, Bestimmungsbücher, Becherlupen, Insektenkescher oder 
Ferngläser können nach Bedarf den Inhalt der Heide-Tasche ergänzen. Auch die "Heide-
Tasche" wird in der Öffentlichkeitsarbeit des Biosphärenreservates eingesetzt.  

Gestaltung eines Logos für die Oranienbaumer Heide 

Einen weiteren Baustein der Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit bildete das gemeinsame 
Kunstprojekt mit dem Philanthropinum der Stadt Dessau-Roßlau. Im Zeitraum von Februar 
bis April 2011 gestalteten zwei Klassen der Stufe 9 im Kunstunterricht ein Logo für das 
Beweidungsprojekt. 

Im ersten Schritt wurden den Schülern in einem Vortrag allgemeine Informationen zum 
Gebiet, zum Beweidungsprojekt und zur Naturraumausstattung vermittelt, Aufgaben, Ziele 
und erste Erfolge der Beweidung vorgestellt sowie Aspekte der wissenschaftlichen 
Begleitung und der Tierbeobachtungen erläutert. Anschließend beschäftigten sich die 
Schüler mit Bedeutung, Funktion und Gestaltungsvorgaben für Logos im Allgemeinen, bevor 
die ersten Ideen und Entwürfe für ein Oranienbaumer Heide-Logo entstanden. Der 
Gestaltungsprozess wurde durch die Kunstlehrerin und die Projektmitarbeiterinnen der 
Hochschule Anhalt begleitet. Es entstanden sehr unterschiedliche und interessante 
Gestaltungsvarianten für ein Logo (Anlage 7 ). 

Eine Jury aus Vertretern der Hochschule, des Biosphärenreservates, der Primigenius 
gGmbh, der Schule u.a. wählte die besten Entwürfe für eine Prämierung aus. Alle Entwürfe 
wurden im Mai/Juni 2011, begleitet durch eine kleine Fotoausstellung, im Schwabehaus in 
Dessau-Roßlau ausgestellt. Eröffnet wurde diese Ausstellung mit einer öffentlichen 
Vernissage. Eingeladen waren Schüler, Eltern, Lehrer, Projektpartner, die regionale Presse 
und interessierte Bürger. Für diese Vernissage gestalten die Schüler ein sehr engagiertes 
Rahmenprogramm und stellten ihre Entwürfe vor. Die Prämierung der besten Logo-
Gestaltungen fand ebenfalls an diesem Tag statt.  

Den Abschluss dieses Kunstprojektes bildet eine geführte Fahrradexkursion in die 
Oranienbaumer Heide am 01.07.2011, so dass die Schüler das zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht öffentlich zugängliche Gebiet erleben und erkunden können. Die Ausstellung war im 
Schuljahr 2011/2012 ebenfalls im Philanthropinum zu sehen. Die entwickelten Logos wurden 
anschließend zum Teil in die verschiedenen Arbeits- und Themenblätter eingearbeitet. 

 

12.2.3 Überregionale Öffentlichkeitsarbeit 

Die überregionale Einbindung des Projektes erfolgte in erster Linie über das von der 
Naturstiftung David koordinierte Projekt "Patenschaften für national bedeutsame 
Naturschutzflächen". Hier hat die Hochschule Anhalt die Patenschaft für die Oranienbaumer 
Heide übernommen. Insbesondere über die Teilnahme an den von der Naturstiftung David 
organisierten Workshops ist ein Informationsaustausch zwischen den auf verschiedenen 
Nationalen Naturerbeflächen aktiven Initiativen möglich.  

Eine thematische Vernetzung erfolgte über das Netzwerk "Regionaler Erfahrungsaustausch 
zur Erhaltung östlicher Calluna-Heiden". Am 31.08.2010 organisierte die Hochschule Anhalt 
gemeinsam mit der Unteren Naturschutzbehörde Wittenberg den IV. Erfahrungsaustausch.  
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Im März 2010 fand eine überregionale zweitägige Tagung „Strategien zum Erhalt und zur 
Entwicklung von FFH-Offenland-Lebensräumen auf ehemaligen Truppenübungsplätzen“ in 
Dessau-Roßlau statt. Am 12.10.2011 fand die Abschlusspräsentation des Projektes in 
Oranienbaum statt. 

Zur überregionalen Öffentlichkeitsarbeit tragen die Projektdokumentationen auf den 
Internetseiten der Hochschule Anhalt (www.kolleg.loel.hs-anhalt.de/cmsloel/38.html), der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt (www.dbu.de/123artikel29377_1038.html) und des 
Biosphärenreservates Mittelelbe (http://www.mittelelbe.com/mittelelbe/front_content.php? 
idcat=159&lang=1) bei. Außerdem wurde über das Beweidungsprojekt einschließlich der 
wissenschaftlichen Begleituntersuchungen zum Beispiel auf der Naturschutzkonferenz des 
Landes Sachsen-Anhalt 2010, auf der Veranstaltung „20 Jahre Nationalparkprogramm“ im 
Dezember 2010, auf den jährlich stattfindenden Regionalmärkten (Biosphäre-Mittelelbe-
Markt), regionalen Umweltfesten und Veranstaltungen des Fördervereins des 
Biosphärenreservates informiert. Mehrere Beiträge wurden in verschiedenen 
Fachzeitschriften veröffentlicht (z.B. JOHN et al. 2010, LORENZ et al. 2011, FELINKS et al. 
2012). Das Konzept der in der Oranienbaumer Heide etablierten naturschutzfachlichen 
Erfolgskontrolle wurde 2011 auf der Sommerakademie der DBU zur Diskussion gestellt. 

 

12.2.4 Konzeption und Umsetzung eines Lehrpfades  

Zur besseren Besucherlenkung und vor allem individueller Erkundung des Gebietes wurde 
ein Lehrpfad eingerichtet. Dieser Lehrpfad orientiert sich in Layout und Ausstattung am 
Lehrpfadsystem des Biosphärenreservates Mittelelbe. Der Lehrpfad umfasst, neben einer 
Eingangstafel, 13 Tafelbrücken. Nach Munitionsberäumung und Freigabe der Wege wurden 
die Tafeln im März 2012 entlang der öffentlich zugänglichen Wege aufgestellt werden. Die 
folgenden Themen sind Inhalt des Lehrpfades (Anlage 8 ): 

-  Eingangstafeln: Allgemeine Informationen über das Gebiet und Projekt 

-  Brücke 1: Heckrinder und Konikpferde als Landschaftspfleger  

-  Brücke 2: Landreitgrasflur  

-  Brücke 3: Heckrinder und Konikpferde verändern die Landschaft   

-  Brücke 4: Silbergras-Pionierfluren auf Binnendünen  

-  Brücke 5: Wechselvolle Geschichte 

-  Brücke 6: Weideeinrichtung –Weidezaun, Texasgates u.a.  

-  Brücke 7: Kulturlandschaft Heide 

-  Brücke 8: Ein Wald entsteht - Pionierwald  

-  Brücke 9: Naturraum Oranienbaumer Heide – zweigeteiltes Gebiet  

-  Brücke 10: Landschaft erhalten durch Beweidung  

-  Brücke 11: Nährstoffarmut und Vielfalt – kein Widerspruch  

-  Brücke 12: Landschaftsmosaike  

-  Brücke 13: Wissenschaftliche Untersuchungen  

 

12.2.5 Beobachtungsplattform 

Ursprünglich war auch die Errichtung eines überdachten Beobachtungsturms geplant, um 
einen besseren Überblick über das Weidegebiet zu erhalten. Ein solcher Aussichtspunkt mit 
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Informationstafel entwickelt sich erfahrungsgemäß zu einem wichtigen Anziehungspunkt für 
Besucher und kann so auch gut zur Besucherlenkung eingesetzt werden. Dieser 
Beobachtungsturm konnte im Projektzeitraum aufgrund der lange Zeit nicht gesicherten 
Munitionsberäumung leider nicht umgesetzt werden. 

 

12.2.6 Vermarktung von Produkten aus der Oranienbau mer Heide 

Fleisch- und Wurstprodukte 

Zum intensiveren Erleben und besseren Darstellung der verschiedenen Zusammenhänge 
zwischen Naturschutz, Landnutzung, Tourismus / Bildung und Regionalvermarktung kann 
eine Verbindung der verschiedenen Bildungsangebote mit Vermarktungsangeboten 
beitragen. Über Wissensvermittlung, Naturlerleben und Verkosten wird so die Landschaft als 
Ganzes vermarktet und eine regionale Wertschöpfung und Akzeptanzförderung für regionale 
Produkte aus der Oranienbaumer Heide erzielt.  

Eine Zielstellung des Projektes bestand deshalb darin, Möglichkeiten zur Vermarktung von 
Produkten aus der Oranienbaumer Heide zu finden und zu entwickeln. Der Schwerpunkt lag 
auf der zukünftigen Vermarktung von Heckrindfleisch. Aufgrund der besonderen 
veterinärrechtlichen Vorgaben und Rahmenbedingungen für die Schlachtung bestand die 
Aufgabe zunächst darin, in unmittelbarer Umgebung der Oranienbaumer Heide einen 
geeigneten und EU-zertifizierten Schlachtbetrieb zu finden. Da keine regelmäßige 
Tierschlachtung zugesagt werden konnte und die Lagerung und Verarbeitung für die 
Schlachtbetriebe ebenfalls einen zusätzlichen Aufwand bedeutet, fand sich nur ein 
Schlachtbetrieb aus Gohrau, der eine längerfristige Zusammenarbeit zusagte und sich von 
Anfang an aktiv in den Vermarktungsprozess einbringt. Die Vermarktung des Heckrind-
fleisches erfolgt zur Zeit über den Förder- und Landschaftspflegeverein des Biosphären-
reservates Mittelelbe, in enger Abstimmung mit allen beteiligten Partnern.  

Zum langfristigen und nicht immer einfachen Entwicklungsprozess der Vermarktung zählten 
außerdem die Gewinnung eines Kundenkreises für die Fleisch- und Wurstproduktabnahme, 
die Abstimmung der Verkaufspreise (mit Schlachtbetrieben, Fachverband, anderen 
Beweidungsprojekten, etc.), die Kennzeichnung und Verpackung der Produkte, die Klärung 
der Logistik des Produkttransportes zu den Kunden bzw. die Abholung der Produkte durch 
die Kunden im Schlachtbetrieb, die Gewinnung von Abnehmern aus der Gastronomie u.a. 
Inzwischen beginnt sich mit dem Bewirtschafter, dem Schlachtbetrieb, dem Förder- und 
Landschaftspflegeverein, einem Frischedienst (für Transport und kurzfristige 
Lagermöglichkeit), drei Gastronomen und einem Regionalladen bereits ein erstes Netzwerk 
für die Vermarktung zu entwickeln. Diese Strukturen müssen jetzt langfristig gefestigt und 
ausgebaut werden. 

Ein vom FÖLV in Zusammenarbeit mit regionalen Unternehmen und der Hochschule Anhalt 
entwickeltes und in der Region bekanntes Produkt, der Elbeburger, wird neben auf 
verschiedenen Veranstaltungen und Märkten nun auch als Heckrind-Variante angeboten. 
Fleisch- und Wurstprodukte vom Heckrind sind auch Bestandteil des aktuell vom FÖLV 
entwickelten Biosphärenreservatsbüffets „Genuss am Fluss“.  
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13 Probleme und Herausforderungen sowie Lösungsansä tze bei der 
Umsetzung der Managementmaßnahmen 

Infolge der Munitionsbelastung, aber auch auf Grund von Rahmenbedingungen, die z.B. aus 
einer Überlagerung von verschiedenen Schutzkategorien und den z.T. unterschiedlichen 
naturschutzfachlichen Zielstellungen, dem Landeswaldgesetz sowie den veterinärrechtlichen 
Vorgaben resultieren, mussten vor Einrichtung der extensiven Ganzjahresstandweide in 
Abstimmung mit verschiedenen Akteuren tragfähige Regelungen gefunden werden. Darüber 
hinaus musste die Grundlage für eine langfristige finanzielle Absicherung der Beweidung 
über Agrarumweltmaßnahmen gelegt und durch eine umfassende Öffentlichkeitsarbeit die 
Akzeptanz für das Projekt gesichert werden. Nachfolgend wird die Vorgehensweisemit 
Bezug zu den verschiedenen Aspekten im Projektgebiet der Oranienbaumer Heide kurz 
vorgestellt. Eine ausführliche Erläuterung der praxisrelevanten Ergebnisse des 
Modellprojektes und daraus abzuleitende Hinweise zur Einrichtung und langfristigen 
Sicherung von Halboffenen Weidelandschaften in großflächigen, sandgeprägten Natura 
2000-Gebieten auf ehemaligen militärischen Übungsflächen sind in einem Praxis-Leitfaden 
(FELINKS et al. 2012) zusammengefasst.  

 

Munitionsbelastung 

Wie auf allen ehemaligen Truppenübungsplätzen, auf denen keine flächige 
Munitionsberäumung durchgeführt wurde (CONRAD et al. 2010), sind bodeneingreifende 
Maßnahmen auch in der Oranienbaumer Heide ohne vorherige Sondierung nicht möglich. 
Zur Errichtung der Zauntrasse wurden deshalb die Standorte für die Zaunpfähle sondiert. 
Sofern an diesen Punkten ein Munitionsverdacht nicht ausgeschlossen werden konnte, 
wurde der Standort für den Zaunpfahl nach Möglichkeit verschoben. Voraussetzung dafür 
war eine enge zeitliche Abstimmung der Arbeiten des Sondierungstrupps mit dem 
Bewirtschafter. Auf Grund der intensiven Arbeit mit den Tieren im Fangstand wurde die 
gesamte Grundfläche des Fangstandes sondiert, alle Verdachtspunkte wurden aufgegraben 
und entfernt. Der Bereich der Tränken wurde ebenfalls in einem 30m-Radius nach Munition 
sondiert. In Abstimmung mit dem Kampfmittelbeseitigungsdienst wurde die Entbuschung 
motormanuell durchgeführt, die Rückung erfolgte manuell, in Teilbereichen mit geringerer 
Munitionsbelastung konnte auch ein Forwarder eingesetzt werden.  

 

Landeswaldgesetz  

Angesichts der bereits weit vorangeschrittenen Gehölzsukzession wurde auf Vor-Ort-
Terminen mit den Forstbehörden eine Entbuschung im Bereich von kartierten FFH-
Lebensraumtypen vereinbart, auf denen der Deckungsgrad der Gehölzschicht maximal 70 % 
betrug. Dies entspricht der Obergrenze, bis zu der die im Gebiet vorkommenden 
Offenlandlebensraumtypen noch mit Erhaltungszustand C kartiert werden können (LAU 
2010). Eine generelle Übertragbarkeit dieser Vorgehensweise auf andere Flächen kann 
hieraus gegenwärtig nicht abgeleitet werden, da ausgehend von dem Überschirmungsgrad in 
den durch Sukzession etablierten Gehölzbeständen keine direkten Rückschlüsse auf den 
Bestockungsgrad gezogen werden können. Unter Berücksichtigung der Durchführungs-
verordnungen zum Landeswaldgesetz sind deshalb in Sachsen-Anhalt bislang nur 
Einzelfalllösungen möglich. Auch bei zukünftigen Entbuschungsmaßnahmen im 
Projektgebiet selbst ist nach aktuellen Entwicklungen (Juni 2012) entsprechend dem 
Landeswaldgesetz Sachsen-Anhalt auf LRT- und Entwicklungsflächen mindestens 40 % der 
maximal möglichen Bestockung zu erhalten. Wird die 40%-Grenze unterschritten, so liegt 
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eine genehmigungspflichtige Waldumwandlung vor, für die Ersatzmaßnahmen geleistet 
werden müssen. Der Widerspruch zwischen FFH-Richtlinie und dem Landeswaldgesetz 
wurde in Sachsen-Anhalt bisher nicht aufgehoben. Um zukünftig FFH-LRT und 
Entwicklungsflächen zu FFH-LRT, v.a. im Mittelteil der Weide, in günstigere 
Erhaltungszustände entwickeln zu können, muss entweder das Landeswaldgesetz novelliert 
oder eine Heide-Erlass – vergleichbar dem im Land Brandenburg – durch das Ministerium für 
Landwirtschaft und Umwelt Sachsen-Anhalt verabschiedet werden. 

Für die in die Weidefläche integrierten Pionierwälder wurde in Abstimmung mit der DBU 
Naturerbe GmbH als Flächeneigentümer ein Zielzustand definiert. Dieser kann zum Erhalt 
von naturschutzfachlich Wert gebenden Vogelarten (z.B. Ziegenmelker) auch die langfristige 
Existenz von Pionierwaldstadien mit halboffenen Teilbereichen beinhalten. Nach Einschät-
zung der Oberen Forstbehörde liegt nach zwei Jahren der sehr extensiven Beweidung mit 
0,15 GVE/ha keine Gefährdung der Waldexistenz vor. Um die weitere Entwicklung zu 
dokumentieren, wurde mit den Forstbehörden vereinbart, dass über eine Verbiss- und 
Schälschadenserhebung der Einfluss der Weidetiere auf die Gehölzverjüngung fortlaufend 
dokumentiert wird. Indem die Erfassungen vor und nach Besatz der Weidefläche sowie auf 
Kontrollflächen durchgeführt werden, ist es möglich, den zusätzlichen Einfluss von Rot- und 
Rehwild zu berücksichtigen.  

 

Naturschutzfachliche Zielkonflikte 

Die Wert gebenden Vogelarten in der Oranienbaumer Heide zählen überwiegend zu den 
Offen- und Halboffenlandarten. Demzufolge ist eine diverse und strukturierte 
Habitatausstattung Voraussetzung für einen guten Erhaltungszustand der verschiedenen 
Arten. Als Neststandort werden meist Deckung bietende Strukturen (z.B. Gebüsche, höheres 
Grasland), für den Nahrungserwerb jedoch eher niedrigwüchsige und lückige 
Vegetationsschichten benötigt. Wichtig ist außerdem ein Wechsel mit Gebüschgruppen und 
Einzelgehölzen als Sing- und Ansitzwarten. Während z.B. Arten wie Heidelerche oder 
Grauammer mehr oder weniger halboffene, trockene Standorte mit sandigen offenen 
Bodenstellen benötigen und demzufolge die Bestandsentwicklung auf Grund der Zunahme 
der Strauchschichtdeckung und Vergrasung vor Maßnahmebeginn negativ zu werten war, 
profitierten von dieser Lebensraumausstattung beispielsweise Neuntöter und Sperbergras-
mücke. Da jedoch Vergrasung und Verbuschung die Nahrungserreichbarkeit zunehmend 
einschränken, hatten vermutlich auch Neuntöter und Sperbergrasmücke ihr Bestands-
maximum auf der Fläche bereits überschritten. Vor diesem Hintergrund waren auch aus 
avifaunistischen Schutzgründen Entbuschungsmaßnahmen zur Auflockerung der bereits 
vollständig verbuschten Bereiche sowie die Verhinderung einer weiteren Gehölzzunahme 
dringend erforderlich. Um die für die Oranienbaumer Heide typische Mosaikstruktur zu 
fördern und zu erhalten, wurden deshalb bei den Entbuschungsmaßnahmen auf 50 ha 
gezielt Zitterpappel-Gebüsche belassen, die v.a. von der Sperbergrasmücke als Bruthabitat 
genutzt werden. Auf weiteren 150 ha wurde eine Gehölzbedeckung von durchschnittlich ca. 
10 % angestrebt, um die Habitatbedingungen für die Offenlandarten zu fördern. Bei dieser 
Maßnahmeplanung wurde berücksichtigt, dass auch außerhalb der für die Entbuschung 
vorgesehenen Bereiche weiterhin ein Mosaik aus Gehölzstrukturen und 
Offenlandlebensräumen vorhanden ist.  
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Veterinärrechtliche Vorgaben  

In zahlreichen großflächigen Ganzjahresweideprojekten stehen die Bewirtschafter vor der 
Herausforderung, die veterinärrechtlichen Vorgaben auch unter diesen besonderen 
Bedingungen erfüllen zu müssen (z.B. BUNZEL-DRÜKE et al. 2008, SCHRÖDER 2010). Nach 
frühzeitigen und engen Abstimmungen mit dem zuständigen Veterinäramt und dem 
betreuenden Tierarzt wurde deshalb ein ortsfester Fangstand mit einer Grundfläche von ca. 
1.300 m² und einem integrierten Behandlungsstand errichtet. Durch den Einbau einer 
Trennwand können die Tiere vor dem Behandlungsstand separiert werden. Auf Grund des 
zwar aufwändigen, aber professionellen Fangstandes können entsprechend den Vorgaben 
des Tierseuchengesetzes (TierSG) die für Rinder auch weiterhin verpflichtenden jährlichen 
Blutkontrollen durchgeführt werden. Bei der Analyse werden die Rinder auf Krankheiten wie 
BHV-1, Brucellose und Leucose untersucht. Der BVD-Test erfolgt seit 01.01.2011 in der 
Regel im Zuge des Einbringens der so genannten Stanzohrmarke. Entsprechend der 
Viehverkehrsverordnung, § 24d, müssen Ohrmarken innerhalb von 7 Tagen nach der Geburt 
eingezogen werden. Verloren gegangene Ohrmarken sind zu ersetzen. 

Im Falle des Schlachtens der Rinder ist der Kugelschuss auf der Weide möglich. Das Tier 
muss sich dazu jedoch im Fangstand befinden und das getötete Tier unverzüglich in einen 
Schlachthof gebracht werden. Dies findet mit einem von der oberen Veterinärbehörde 
geforderten Spezialanhänger (Transport- und Entblutebox, TE-Box) statt. Vorab muss eine 
Lebendbeschau durch den bestandsbetreuenden Tierarzt durchgeführt werden. Im 
Schlachthof erfolgt eine Tierkörperbeschau durch einen amtlich bestellten Fleischbeschauer. 
Bei Tieren älter als 4 Jahre ist zusätzlich ein BSE-Test nötig. Für Pferde sind keine jährlichen 
Blutkontrollen nötig. Der Bestand ist als halbwilder Bestand beim Veterinäramt gemeldet. Ein 
Pferdepass ist jedoch für eine Schlachtung notwendig. 

 

Herdenmanagement  

Ausgehend von den Erfahrungen in dem langen und außergewöhnlich harten Winters 
2009/2010 wurde durch den Bewirtschafter eine generelle Erlaubnis zur Zufütterung 
während der Winterzeit (01.12. bis 30.04.) bei der Unteren Naturschutzbehörde beantragt, 
der auch stattgegeben wurde. Je nach Schneelage und Witterungsbedingungen kann nun 
eine angepasste Zufütterung erfolgen, um die Landschaftspflegeleistung der Tiere 
insbesondere in den Wintermonaten bestmöglich zu nutzen ohne jedoch die Tiergesundheit 
zu gefährden. So wurden beispielsweise in den Wintermonaten 2009/2010 insgesamt 14,5 t 
Heu aus ökologisch wirtschaftenden Betrieben zugefüttert, in den Wintermonaten 2011/2012 
hingegen nur 1,5 t.  

Um ganzjährig eine ausreichende Versorgung mit Futter zur gewährleisten, wurden in der 
Oranienbaumer Heide außerdem besser mit Wasser und Nährstoffen versorgte Standorte in 
die Weidefläche integriert, die auch einen energiereicheren Aufwuchs liefern. Gleichzeitig 
wird durch die Einbeziehung von Landreitgrasfluren, Gras-Krautfluren, Seggenbeständen 
sowie stärker verbuschten Bereichen und Pionierwäldern die Ausbildung von räumlichen und 
zeitlichen Übergangsstadien auf der Weidefläche gefördert. 

Um die kritische Winterzeit bei laktierenden Mutterkühen zu umgehen und die Kalbungen 
gezielt auf das Frühjahr zu legen, wurde die Reproduktion durch Sterilisation bzw. 
Schlachten der Stiere vorübergehend eingestellt. Seit 2010 werden nun im Juli und August 
jeweils zwei Zuchtstiere zeitweise eingesetzt. Die Geburt der Kälber fällt damit in den April 
bzw. Mai des darauffolgenden Jahres. 
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Landwirtschaftliche Förderung über Agrarumweltmaßna hmen 

Eine finanzielle Absicherung des Projektes konnte mittelfristig über die Inanspruchnahme 
von Agrarumweltmaßnahmen gewährleistet werden. In Sachsen-Anhalt können aus der 
zweiten Säule "Freiwillige Naturschutzleistungen" (FNL) auch für Flächen beantragt werden, 
für die keine landwirtschaftlichen Betriebsprämien gezahlt werden (NB 200). Hierbei handelt 
es sich um Flächen mit den Nutzungscodes "Heide" (Heidemosaike, Sandtrockenrasen 
sowie Silbergraspionierfluren) oder "Sonstige nicht betriebsprämienfähige Flächen". Risiken 
für den Bewirtschafter resultieren gegenwärtig jedoch daraus, dass bei einer extensiven 
Beweidung immer auch Sukzessions- oder Verbuschungsstadien auftreten können, die 
naturschutzfachlich zwar durchaus erwünscht sind, die jedoch die Gefahr von Sanktionen für 
den Landwirt beinhalten. In der zukünftigen Förderperiode sollte deshalb u.a. sichergestellt 
werden, dass die gesamte extensiv beweidete Fläche, einschließlich von Nicht-FFH-
relevanten Lebensraumtypen über die erste und zweite Säule gefördert werden kann, auch 
wenn sie nicht von typischen Weidegräsern dominiert und sich auf ertragsschwachen 
Standorten befindet. Zudem sollte ein nach naturschutzfachlichen Kriterien festgelegter 
maximaler Verbuschungsgrad auf der gesamten Weidefläche oder teilflächenspezifisch 
toleriert werden (METZNER et al. 2010). Auf die Einmessung von Landschaftselementen 
wurde bewusst verzichtet, da ihr lagegetreuer Erhalt auf einer Ganzjahresstandweide nicht 
gewährleistet werden konnte. Ausgehend von den beobachteten Entwicklungen im 
Projektgebiet sowie in Abstimmung mit dem ALFF Anhalt kann aber zukünftig auch in 
Erwägung gezogen werden, einzelne große Gebüschgruppen, die aus der Verbisshöhe 
herausgewachsen sind und eine Fläche zwischen 50 und 2000 m2 einnehmen, als 
Landschaftselemente einzumessen.  

 

Öffentlichkeitsarbeit 

Auf Grund der ehemaligen militärischen Nutzung unterliegt die Oranienbaumer Heide der 
Kampfmittel-Gefahrenabwehrverordnung des Landes Sachsen-Anhalt. Vor diesem 
Hintergrund war es ein vordringliches Anliegen, die Bürgerinnen und Bürger in den 
angrenzenden Gemeinden zeitnah und ausführlich über das Projekt zu informieren, um den 
Eindruck zu vermeiden, dass nach Abzug des Militärs infolge von Naturschutzmaßnahmen 
ein Betreten des Gebietes weiterhin nicht möglich ist. Vor Einrichtung der Weide wurde das 
Projekt deshalb zunächst den Bürgermeistern in den angrenzenden Gemeinden und 
anschließend in Gemeindeversammlungen vorgestellt. Nach Besatz der Weidefläche wurde 
erstmalig im Januar 2009 eine erste Exkursion angeboten. Seitdem finden regelmäßige 
geführte Exkursionen durch das Projektgebiet statt, zusätzlich wird in einem Abendvortrag in 
einer Gemeinde über den aktuellen Stand berichtet und es wurden verschiedene Materialien 
für die Umweltbildungsangebote entwickelt.  

Des Weiteren wurde in Kooperation zwischen allen Akteuren ein abgestimmtes 
Wegekonzept entwickelt, mit dem zukünftig ein Erleben der halboffenen Weidelandschaft für 
die lokale Bevölkerung möglich wird, ohne dass sich dies negativ auf die aktuelle 
Naturraumausstattung auswirkt. Bevor im März 2012 eine Freigabe der abgestimmten 
Verbindungen als Wanderwege erfolgen konnte, mussten alle Abschnitte, einschließlich 
eines 4 m breiten, beidseitigen Sicherheitsstreifens sondiert und beräumt werden.  
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14 Ausblick 

Seit Mai 2011 wird die wissenschaftliche Begleitung der zahlreichen positiven 
Entwicklungen, die durch das Modellprojekt initiiert werden konnten, von der Hochschule 
Anhalt unter der Leitung von Prof. Tischew in einem durch die Naturschutzrichtlinie des 
Landes Sachsen-Anhalt geförderten Projektes fortgeführt und weiterentwickelt. Bis 
September 2013 werden die folgenden Aspekte abgedeckt:  

Analyse der Managementeffekte auf lebensraumtypische Habitatstrukturen und 
Beeinträchtigungen der FFH-Lebensraumtypen, einschließlich ihrer Entwicklungsflächen 
über: 

·  Wiederholungserfassungen von Parametern zur Vegetationsstruktur auf den Makroplots 
der gesamten ca. 770 großen Weidefläche  

·  Luftbildauswertungen für das gesamte zentrale Offenland zu: Flächengröße und 
Verteilung der Heiden (FFH-LRT 4030, 2310) sowie der Ausprägung aller Lebensräume 
für ausgewählte Parameter wie Verbuschung, offene Bodenstellen und vegetationsarme 
Bereiche  

·  Nachkartierung der nicht über CIR-Luftbilder auswertbaren Lebensräume (Basenreiche 
Sandrasen und ihre Entwicklungsflächen, Silbergrasfluren) zur Bewertung der 
Flächengröße und Verteilung im FFH-Gebiet  

Analyse der Managementeffekte auf das Vorkommen naturschutzfachlich wertgebender 
Arten: 

·  für ausgewählte wertgebende Pflanzenarten auf der gesamten aktuellen Weidefläche: 
FFH-LRT-kennzeichnende Arten, Arten der Roten Listen Sachsen-Anhalts und 
Deutschlands, nach BArtSchV geschützte Arten 

·  für ausgewählte faunistische Artengruppen mit guter Indikatorfunktion und einem hohen 
Anteil wertgebender Arten auf der südlichen Weidefläche: Tagfalter/Widderchen und 
Heuschrecken sowie für Brutvogelarten (Anhang I EU-VSRL, Rote Liste Arten Sachsen-
Anhalts und Deutschlands sowie nach BArtSchV geschützte Arten) im gesamten 
zentralen Offenland 

Um die Wirkung der Weidetiere in Bezug auf die Verbesserung des Erhaltungszustands der 
FFH-Lebensraumtypen besser analysieren und gegebenenfalls Einfluss auf das Weide-
management nehmen zu können, finden die folgende weiteren begleitenden 
Untersuchungen statt:  

·  Analysen zur Raumnutzung und Habitatwahl sowie zum Fraßverhalten der Weidetiere 

·  Analysen zur Futterqualität; Untersuchungen zum Verbiss der Spätblühenden 
Traubenkirsche sowie zum Verbiss entkusselter Birken und Zitterpappeln  

·  Untersuchungen zur Verjüngung des Heidekrauts 

Zu den weiteren begleitenden Untersuchungen zur Einschätzung der langfristigen 
Erfolgschancen des Weidemanagements, um gegebenenfalls über weitere Maßnahmen 
gegensteuern zu können, zählen: 

·  Analyse des Nährstoffstatus der Böden in den FFH-Lebensräumen und Messung 
atmogener N-Einträge aus der Luft 

·  Untersuchungen zur Entwicklung des Grundwasserstandes im Projektgebiet 

Begleitend zu den wissenschaftlichen Untersuchungen wird die bewährte Öffentlichkeits-
arbeit unter Einbeziehung der relevanten Akteure im Projektgebiet fortgeführt.  
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Karten 

LAGB (Landesamt für Geologie und Bergwesen) (2008): Geologische Karte im Maßstab 1:25.000, 
Blatt 4139 Dessau. Halle/Saale. 

Landesamt für Umweltschutz Sachsen-Anhalt (2005, 2009): Color-Infrarot-Luftbilder (MTB 4240 NW, 
4140 SW, 4240 SW, 4239 NO, 4139 SO). 

Landesamt für Umweltschutz Sachsen-Anhalt (1992, 2005): CIR-Biotoptypen- und Nutzungstypenkar-
tierung (MTB 4240 NW, 4140 SW, 4240 SW, 4239 NO, 4139 SO).  

Riese (1851): Bande VIII, Blatt 1 (Oranienbaumer Heide); Legende 1:25.000: Tafel II (Boden, 
Wald).Landeshauptarchiv  Sachsen-Anhalt, Abteilung  Dessau, Slg. 17 Karten Anhalts, Akz 21/97 
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16 Anlagen 

 

Anlage 1:  Hinweise und Vorschläge zur Ausrichtung der landesweiten Maßnahmen 
zum Erhalt der biologischen Vielfalt im Rahmen der neuen Förderperiode 
ELER ab 2014 (Vorschlag an das Ministerium für Land wirtschaft und 
Umwelt Sachsen-Anhalt vom 16.08.2011) 

I. Projektförderung nach der ELER-Verordnung 

Die Projektförderung nach der ELER-Verordnung leistet bereits aktuell einen sehr wichtigen Beitrag 
zur Erfüllung der Natura 2000 Pflichten und sollte unbedingt fortgeführt werden. Die 
Fördermöglichkeiten im Land Sachsen-Anhalt sind dabei beispielgebend für andere Bundesländer und 
sind sehr zielführend für den Erhalt bzw. die Wiederherstellung des günstigen Erhaltungszustands der 
Populationen von Arten und der Lebensräume im Netzwerk Natura 2000 sowie der Kohärenzflächen. 
Damit steht ein wirksames Förderinstrument zur Verfügung, um mit innovativen Projekten dem aktuell 
zum Teil schlechten Erhaltungszustand vieler Lebensräume und Populationen von Arten in Sachsen-
Anhalt nachhaltig entgegen wirken zu können. Um die mittel- und langfristige Wirksamkeit der 
Projekte zu erhöhen und die Bearbeitung der Projekte für die Fördermittelnehmer zu erleichtern, sind 
folgende Optimierungen unbedingt wünschenswert: 

1. Mehrjährige Verpflichtungsermächtigungen: Für eine qualifizierte Projektbearbeitung ist eine 
längerfristige Projektlaufzeit mit möglichst den gleichen Projektbearbeitern zu gewährleisten. 
Damit kann ein lückenloser Übergang zwischen Konzeption – Umsetzung (in engem Kontakt mit 
den jeweiligen Bewirtschaftern) – Erfolgskontrolle inkl. Optimierung bzw. Anpassung der 
Managementstrategien und Beratung der Bewirtschafter – abgesichert werden. Längere 
Projektlaufzeiten ermöglichen eine konsequente fachliche Begleitung der Fertigstellungs- und 
Entwicklungspflege. Erst damit können viele Naturschutz- und Landschaftspflegeprojekte auch 
eine nachhaltige Wirkung entfalten. Bei längeren Projektlaufzeiten sollten dann 
Zwischenevaluationen eingeführt werden, um zu verhindern, dass Projekte fortgeführt werden, 
auch wenn die Ziele realistisch nicht erreichbar sind. Infolge der kurzen Projektlaufzeiten und der 
haushaltstechnisch notwendigen Abrechnung der Leistungen im Oktober können darüber hinaus 
insbesondere für diejenigen FFH-Lebensräume und Zielarten, die einen späten Pflegetermin 
benötigen, keine optimalen Managementmaßnahmen durchgeführt werden.   

2. Erleichterung der Zuwendungsbestimmungen: der Verwaltungsaufwand ist gegenwärtig enorm 
hoch. Dieser könnte maßgeblich durch die Anwendung der in anderen Zuwendungsverfahren 
üblichen 20 % Klausel (gem. 1.2. ANBest-P), reduziert werden, nach der ein entsprechender 
Anteil der bewilligten Mittel in anderen Positionen als geplant ausgegeben werden kann. Auf 
dieser Grundlage wären Verschiebungen im Kosten- und Finanzierungsplan bis zu 20 % der 
einzelnen Positionen möglich.  

3. Für kleinere Vereine besteht außerdem oft das Problem, dass sie die notwendige Vorfinanzierung 
nicht gewährleisten können und Kredite zur Finanzierung der Maßnahmen aufnehmen müssen. 
Dazu empfehlen wir zu prüfen, ob eine Landesstiftung bei der Lösung dieses Problems 
beispielsweise durch Finanzierung der Kreditkosten unterstützen kann oder eine erste Rate 
bereits zu Projektbeginn ausgezahlt wird (und zeitnah ein Verwendungsnachweis erfolgt).   

4. Insbesondere in Bezug auf die kontinuierliche Pflege und Entwicklung kleinerer Flächen mit 
besonderem naturschutzfachlichem Wert sollte eine unkomplizierte Einbeziehung von engagierten 
Bürgern vor Ort geprüft werden, die keine gewerbliche Tätigkeit damit verbinden können oder 
wollen, für ihre Arbeit aber eine Entschädigung erhalten müssen.  
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II. Natura 2000-Ausgleich für Landwirte im Land Sac hsen-Anhalt 

Das Land Sachsen-Anhalt gewährt Landwirten einen Ausgleich von Kosten und Einkommensverlusten 
aufgrund von Bewirtschaftungserschwernissen für Flächen in Natura 2000-Gebieten (FFH-Gebiete 
und Vogelschutzgebiete). Diese Gebiete sind auf Gemeinschaftsebene geschützt und nehmen eine 
Schlüsselrolle bei der Erhaltung und Wiederherstellung der natürlichen Ressourcen ein. Deshalb sollte 
dieses Maßnahmenpaket in jedem Fall in der neuen Förderperiode fortgeführt werden. Auch hier sind 
unbedingt Optimierungen notwendig, um die Effizienz dieses Instrumentes zu erhöhen. 

1. Der Ausgleich für Kosten und Einkommensverlusten darf für vergleichbare Maßnahmen auf 
keinen Fall niedriger als die Förderung über die freiwilligen Agrarumweltmaßnahmen sein, um die 
Akzeptanz und die aktive Unterstützung der Landwirte, die in Natura 2000-Gebieten wirtschaften, 
nicht zu gefährden. 

2. Neben den Einkommensverlusten sollten in Zukunft auch stärker Kosten für spezielle Maßnahmen 
zum Erhalt der Arten und Lebensräume ausgeglichen werden (z.B. Staffelmahd, rotierende 
Säume, Kosten für die Aufwertung von Grünland, Anlage von Klein- oder Flachgewässern). Dazu 
sollte sich ebenfalls an den Fördersätzen vergleichbarer AUM orientiert werden oder ein 
unkompliziertes Aufsatteln von AUM ermöglicht werden.  

3. In Bezug auf die Einschränkung der Düngung und die Festlegung von zielorientierten 
Mahdterminen sollte ein gestaffelter Ausgleich erfolgen.  

4. Es muss geprüft werden, ob auch für den Natura 2000-Ausgleich längere Vertragslaufzeiten 
möglich sind, um den Bearbeitungsaufwand zu reduzieren und die Akzeptanz bei den Landwirten 
zu erhöhen  

 

III. Agrarumweltmaßnahmen 

Die neuen Agrarumweltmaßnahmen müssen stärker als bisher landesweit auf die Erhaltung der 
Biodiversität in der Agrarlandschaft ausgerichtet werden. Dazu werden im zweiten Teil unserer 
Meinung nach besonders zielführende Maßnahmen vorgeschlagen.  

Folgende generelle Optimierungen  werden empfohlen, um einerseits Landwirte für die Teilnahme an 
AUM zu gewinnen und andererseits Sanktionsrisiken zu reduzieren, um damit die Akzeptanz bei den 
Landwirten zu erhöhen sowie den Erfolg in Bezug auf den Erhalt der Biodiversität zu verbessern: 

1. In die fachkundige Beratung zu den AUM müssen zukünftig noch viel stärker naturschutzfachliche 
Kompetenzen eingebracht werden. Die UNB’s sind in diesem Zusammenhang vor allem dort 
personell zu stärken, wo keine oder nur geringe Anteile an Großschutzgebieten vorhanden sind. 
Die UNB´s sollten dabei als Schnittstelle in der Naturschutzberatung dienen. Die eigentliche 
Beratung sollte jedoch über Projektbüros mit naturschutzfachlichen und landwirtschaftlichen 
Kompetenzen erfolgen, die ggf. an Landschaftspflegeverbände angebunden sind. Die 
Finanzierung der Projektbüros ist über EU-Gelder (ELER, 1. Achse) sicherzustellen.  

2. Es wird die Einführung eines eigenen Nutzungscodes „landwirtschaftlich genutzte 
Naturschutzfläche“ (ohne produktionstechnischen Hintergrund) mit Kontrolle, Prüfung, Beurteilung 
durch zuständige Projektbüros vorgeschlagen. Auf diese Weise können auch Sanktionsrisiken 
verringert werden, da sowohl eindeutige Festlegungen nach naturschutzfachlichen Kriterien als 
auch Kontrollen anhand dieser Kriterien erfolgen. 

Beispiel Erfolgskontrolle Beweidung: Festlegung von erreichbaren Zielen in Hinblick auf 
Reduzierung der Streuschicht, der Erhöhung des Anteils von Kräutern, Erreichen eines 
bestimmten Grades (Spanne) der minimalen und maximalen Verbuschung  
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3. Zur Minderung der Sanktionsrisiken und Erhöhung der Akzeptanz sollte vor allem bei 
Beweidungsverfahren für innerhalb der Weidefläche liegende Bereiche das Bruttoflächenprinzip 
bei der Förderung eingeführt werden. In mehreren Bundesländern wird dies bereits so angewandt 
(z.B. Bayern, Thüringen). Das bedeutet z.B. die Einbeziehung von Sonderstandorten auf den 
Weideflächen, die einen hohen naturschutzfachlichen Wert als Habitatstruktur für Pflanzen- und 
Tierarten haben, in die förderfähige Fläche (z.B. rohbodenreiche Flächen, steinige Flächen, 
Geländeunebenheiten, durchweidete Gewässerrandbereiche und Schilfbereiche, rotierend 
gemähte Säume, etc.). Das betrifft auch nicht Cross-Compliance - relevante Verbuschungs- und 
Gehölzstrukturen, die in allen Lebensraumtypen naturschutzfachlich bedeutsam sind, aber z.B. im 
Rahmen einer Beweidung nicht ausgezäunt werden können und damit auf der Beweidungsfläche 
dynamisch immer wieder neu entstehen oder auch an bestimmten Orten zurückgedrängt werden. 
Es sollten mit den Landwirten Vereinbarungen zu dem auf der Förderfläche tolerierbarem Umfang 
dieser Gehölzstrukturen geschlossen werden. Eventuell sind auch generelle Vorgaben für die 
Lebensräume zu entwickeln.  

4. Die Landwirte bekommen via CD Vorschläge für AUM auf ihren Feldblöcken (Auswahl durch die 
o.g. Projektbüros unterstützt). Diese Vorgehensweise wird erfolgreich in Thüringen praktiziert, die 
Antragszahlen sind dadurch sprunghaft gestiegen. 

5. Es werden längere Vertragslaufzeiten (7 Jahre) für die AUM gefordert. Bei Maßnahmen, deren 
Effekte erst langfristig wirksam werden, bzw. bei Maßnahmen mit hohen Anfangsinvestitionen 
(z.B. großflächige Weidelandschaften oder Beweidung auf Steilhängen, Grünlandaufwertung, 
Wiedervernässung) sind noch längere Vertragslaufzeiten wünschenswert. 

6. Der Betrag der Prämien muss 100 % der Einkommensminderung bei wirtschaftlichen 
Nutzungsverfahren bzw. der Verfahrenskosten bei Pflegemaßnahmen betragen (u.a. 
Aufwendungen für mehrmaliges Befahren der Flächen, Einsatz geeigneter Maschinen, schlechte 
Erreichbarkeit, ggf. manuelles Arbeiten). 

7. Zur Sicherung der nachhaltigen Wirtschaftlichkeit von überwiegend in der Landschaftspflege 
tätigen Landwirtschaftsbetrieben (z.B. Schäfer, Betriebe mit hohem Anteil Beweidungsfläche) ist 
die Wiedereinführung einer 20 %igen Anreizkomponente für AUM notwendig; außerdem sollte der 
Transaktionskostenbeitrag bei jedem Vertragsabschluss mit der Förderung erstattet werden.   

8. Wenn Pächter Flächen mit besonderen naturschutzfachlichem Wert nicht oder nur sporadisch 
nutzen und deshalb ein Verlust des naturschutzfachlichen Wertes droht (z.B. Verbuschung von 
Trockenrasen, Brachfallen von Wiesen) muss es zukünftig möglich sein, den Pächter zu bewegen, 
dass er eine geeignete Nutzung aufnimmt oder er die Pachtflächen an 
Landschaftspflegeverbände oder andere Landwirte abgibt.  

9. Maßnahmegebundene Infrastruktur für Biodiversitätsprojekte muss zukünftig auch für Landwirte 
(nicht nur über Trägervereine) förderbar sein (z.B. Zäune, Ställe, Tränken, Mähtechnik). 

10. FNL sollte zukünftig modular aufgebaut werden (Sockelbetrag + Bonusbetrag bei steigender 
Einschränkung bzw. steigendem Aufwand), um auf standortspezifischen Anforderungen gerecht 
zu werden; betrifft v.a. Mähwiesen, Anhebung des Grundwasserstandes im Gebiet.  

11. Während der Förderperiode dürfen Programme nicht geändert, nicht gekürzt bzw. Programmteile 
nicht gestrichen werden, um die Akzeptanz bei den Landwirten nicht zu verlieren. 

12. In Bezug auf den Erhalt der Biodiversität weniger zielführende AUM (wie z.B. MSL) müssen in 
Zukunft weniger konkurrenzträchtig zu den Freiwilligen Naturschutzleistungen (FNL) gestaltet 
werden, da die Landwirte überwiegend die mit weniger Einschränkungen versehenen MSL in 
Anspruch nehmen. Darüber hinaus sollten auch bei der Ausgestaltung der MSL zukünftig 
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gestaffelte Düngungsbeschränkungen eingebaut werden und stärker düngungseingeschränkte 
MSL als Puffer um die FFH-Gebiete und NSG bevorzugt gefördert werden (eigene 
Flächenkulisse). 

13. Unterbrechung der Förderbindung: Bei nicht zielführender Entwicklung sollten 
Agrarumweltmaßnahmen auch innerhalb des Verpflichtungszeitraumes unterbrochen und in eine 
zielführende Maßnahme übergeleitet werden können.  

14. Sicherung von Zufahrtswegen bzw. Zufahrtsrechten für über AUM geförderte Flächen. Schäfer 
haben bei Hutehaltung beispielsweise oft Schwierigkeiten auf die zu pflegenden Flächen zu 
gelangen.   

15. Die Förderung des ökologischen Landbaus über MSL sollte auch unbedingt in Schutzgebieten 
ermöglicht werden, da die Auflagen im Ökolandbau vielfach wesentlich weitergehend sind, als die 
Auflagen in den Schutzgebieten und zudem zumeist auch anderen Zielstellungen dienen. 

. 
Agrarumweltmaßnahmen, die besonders zielführend  in Bezug auf den Erhalt der 
Biodiversität sind 

Diese Auflistung erhebt nicht den Anspruch der Vollständigkeit. Die Reihenfolge der 
Zusammenstellung stellt eine Prioritätensetzung aus unserer Sicht dar. Die vorgeschlagenen 
Fördersätze setzen sich aus den AUM-Prämien incl. einer 20 %igen Anreizkomponente zusammen 
und orientieren sich an bekannten oder geschätzten Werten für eine wirtschaftliche Nutzung von 
Flächen mit hohem naturschutzfachlichem Wert (siehe auch Metzner et al. 2010). Zu beachten ist, 
dass auf einigen Flächen aufgrund der Historie der Flächen keine Betriebsprämienansprüche 
bestehen (z.B. TÜP’s, kleine Hotspots der Biodiversität), ein dauerhafter Erhalt der dort 
vorkommenden Lebensräume und Arten (z.B. Heiden oder Trockenrasen) aber nur durch eine 
landwirtschaftliche Nutzung gewährleistet werden kann. Die vorgeschlagenen Größen zu den 
Flächenkulissen wurden u.a. auf der Grundlage bislang vorliegender Daten zur FFH-Kartierung 
geschätzt. Generell ist ein höherer Anteil der Maßnahmen, die besonders zielführend für den Erhalt 
der Biodiversität sind, anzustreben. 

 
1. Hotspots der Biodiversität auf kleiner Fläche 

Besonders artenreiche Flächen auf kleinen und oft ungünstig gelegenen (Sonder-) Standorten wie Steilhänge der 

Flusstäler, kleinflächige Wiesen im Überschwemmungsbereich, Quellstandorte, artenreiche Salzwiesen etc. 

unterliegen aktuell im besonderem Maß der Nutzungsaufgabe. Sie können aber einen sehr hohen Beitrag zum 

Erhalt der Biodiversität leisten, da hier (noch) viele Vorkommen vor allem von seltenen Arten zu finden sind, 

oftmals die letzten Populationen für die einzelnen Landschaftsräume in Sachsen-Anhalt. Für den Erhalt der 

genetischen Vielfalt, der naturraumspezifischen Anpassungen der Arten, aber auch als Quell- oder 

Spenderpopulationen für zukünftige Renaturierungs- und Kompensationsmaßnahmen ist der Erhalt dieser 

Populationen unabdingbar (= Zielsetzung der Biodiversitätsstrategie des Landes Sachsen-Anhalt). Nutzungsart, 

Nutzungshäufigkeit, Nutzungszeitpunkte und Nutzungsintensität sollen explizit auf das Artenspektrum 

ausgerichtet werden. Gefördert werden sollen u.a. speziell angepasste Rotationsverfahren der Beweidung 

(Schafe, Ziegen), manuelle Verfahren der Landschaftspflege oder solche mit speziellen Maschinen und dem 

Entwicklungszyklus von Arten/Artengemeinschaften speziell angepasste Mahdtermine (bspw. von Bedeutung für 

kleine feuchte Bergwiesen im Harz).  

-  Flächenkulisse im LSA: mit 1.000 ha einsteigen und bedarfsweise erhöhen. Die Auswahl der Flächen 

erfolgt durch die Naturschutzbehörden und umfasst nur Flächen mit bedeutenden Vorkommen mehrerer 

RL-Arten (Pflanzen oder Tiere) oder besonders herausragendem Vorkommen einzelner Tier- und 

Pflanzenarten. Im weiteren Verlauf der Konkretisierung der Maßnahme muss eine Definition der zu 

integrierenden Flächen erfolgen. 
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-  Flächengröße: 0,25 – 5 ha, bei sehr ungünstigen Bewirtschaftungsbedingungen (z. B. Steilhänge, 

Feuchtgebiete, extrem ertragsschwache Standorte) bis 10 ha 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 1.000 €/ha/Jahr (oft keine Betriebsprämienansprüche!) 

Eventuell ist auch ein Teil als analoges Landesprogramm zu konzipieren, da Flächennutzer zum Teil für AUM 

nicht antragsberechtigt sind (keine Meldung als LW-Betrieb). Dann muss aber die dauerhafte Finanzierung 

gesichert sein! In vielen Fällen ist es zudem schwer, die aktuellen Pächter zu einer geeigneten Nutzung der 

Flächen zu bewegen bzw. insbesondere größere landwirtschaftliche Betriebe nehmen aus Angst vor 

Sanktionsrisiken nicht an den AUM teil. 

 

2. Extensive ganzjährige Standweide mit Rindern und Pf erden (Robustrassen); siehe Metzner et al. 

2010) auf größeren Flächen  

Erhöhung des Flächenanteils der landwirtschaftlich genutzten Fläche mit hohem naturschutzfachlichem Wert (= 

Zielstellung der Biodiversitätsstrategie des Landes Sachsen-Anhalt) durch Nutzung von Robustrassen (Rinder 

und Pferde) als Steuerungselement für die dynamische Landschaftsgestaltung und den Naturschutz. Geeignet für 

die Beweidung von Flächen, auf denen die großflächige Offenhaltung von Lebensräumen im Vordergrund steht. 

Außerdem zielführend bei: Zurückdrängung unerwünschter Verschilfung auf vernässten Teilflächen bzw. Verbiss 

von Gehölzsukzession mit dem Ziel eines strukturreichen Übergangs von Offenland zu gehölzbestandenen 

Landschaftselementen (Ökotone), Beweidung von Flächen, auf denen der Schutz spezieller Lebensraumtypen 

oder hochbedrohter Zielarten (z.B. Vogelarten) im Vordergrund steht. Die Flächenkulisse sollte bewusst nicht nur 

auf bestehende FFH-LRT beschränkt werden, da vielfältige positive Effekte auch auf Tierartengruppen (z.T. mit 

größerem Raumanspruch) zu erwarten sind.  

Biotop- und Lebensraumtypen: Heiden (inkl. LRT 2310, 4030), Sandrasen und Silbergras-Pionierfluren (inkl. LRT 

2330, 6120*), Trockenrasen auf weniger geneigten Flächen (v.a. 6210), Salzwiesen im Binnenland (1340*), 

Niedermoore, artenreiches Grünland (v.a. Auengrünland). Die Einbeziehung von Gehölzbeständen und kleineren 

Waldbereichen in die Beweidung ist ausdrücklich erwünscht, da sie seltene Arten der lichten Wälder fördern. 

 

Nr. Förderinhalte 

1. ganzjährige Beweidung mit einer Besatzstärke von 0,2-1,0 GV/ha  

2. keine chemisch-synthetischen Dünge- oder Pflanzenschutzmittel und keine Wirtschaftsdünger 

3. kein vorbeugender Einsatz von Mitteln der Veterinärmedizin 

4. Winterfuttergewinnung von Heu auf der Weidefläche bei einem Mähertragsanteil bis 20 % bzw. auf Extensivwiesen 

Zufütterung ist auf das aus Tierschutzgründen notwendige Mindestmaß beschränken und eine Abstimmung mit den 

Naturschutzbehörden muss erfolgen 

5 Weidepflege gestattet nach Absprache mit der Naturschutzbehörde, Festlegung des minimalen und maximalen 

Anteils an Gehölzstrukturen nach naturschutzfachlichen Kriterien (5% – 30%), gleiches gilt für Verschilfung 

 

-  Flächenkulisse im LSA: stufenweiser Aufbau auf 8.000 ha, beginnen mit 5.000 ha 

-  Mindestgröße: anzustreben sind Flächengrößen von 40 ha und mehr (auch verbundene Systeme von 

mehreren kleinen Flächen)  

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 300 €/ha/Jahr (teilweise keine 

Betriebsprämienansprüche!, unbedingt Förderung der gesamte Weidefläche sicherstellen!, sonst nicht 

wirtschaftlich)  

Zusätzlich müssen investive Maßnahmen wie Weidelogistik und Maßnahmen zur naturschutzfachlichen 

Aufwertung wie Anlage von Landschaftselementen und Wiedervernässung gefördert werden. 
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3. Biotoppflege durch Beweidung mit Schafen/Ziegen  

Analog zu der bisherigen Maßnahme FNL NB 200; Förderung einer standortgerechten Pflege insbesondere von 

FFH-Lebensraumtypen wie Trocken- und Halbtrockenrasen, Salzwiesen sowie Heiden (LRT 1340, 2310, 2330, 

4030, 6110, 6120, 6130, 6210, 6230, 6240, 8150, 8160, 8230) und zur Sicherung und Entwicklung des 

Biotopverbundes (deshalb auch Aufnahme von Flächen außerhalb der Natura 2000-Gebiete und Triftwegen mit 

Nicht-LRT in die Flächenkulisse). Auf den Flächen ist keine wirtschaftliche Fleischerzeugung möglich, da die 

Kosten der Produktion die sehr begrenzten Erträge aus der Fleisch- und Wollproduktion von diesen ertragsarmen 

Böden aufbrauchen. Auf Salzwiesen ist in Abstimmung mit der UNB eine Beweidung mit Rindern (ggf. in 

Kombination mit Pferden) zulässig. 

 

Nr. Förderinhalte (nach Metzner et al. 2010) 

1. gefördert wird die Biotoppflege von Mager-, Trocken- und Salzstandorten 

2. 

 

Hütehaltung oder extensive Standweide unter Einhaltung einer Tierbesatzstärke von mindestens 0,3 GVE je 

ha Verpflichtungsfläche (wenig geneigte Flächen) bzw. 0,2 GVE je ha (stark geneigte/sehr nährstoffarme 

Flächen) nach Vorgabe der Naturschutzbehörde  

3. keine chemisch-synthetischen Dünge- oder Pflanzenschutzmittel und keine Wirtschaftsdünger 

4. auf mind. 80 % des jeweiligen Feldstückes ist die erste Nutzung in Form einer Beweidung durchzuführen (auf 

max. 20 % erste Nutzung alternativ als Mahd) 

5. Pferchen und Zufütterung ist nicht zulässig (Ausnahmen mit Genehmigung der UNB) 

6. der Flächenanteil an Gehölzen ist durch geeignete Maßnahmen auf max. 30 % zu halten; ist dieser Anteil vor 

Verpflichtungsbeginn höher, muss der Zielwert im ersten Verpflichtungsjahr erreicht werden  

7. Einhaltung des Pflegeplanes der UNB, einschließlich abweichender Regelungen 

 

-  Flächenkulisse im LSA: 10.000 ha  

-  Flächengröße: ab 0,25 ha 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 500 €/ha/Jahr 

Hier ist unbedingt die Möglichkeit zur Aufsattelung einer Maßnahme  anzubieten (Zusatzmaßnahme), mit der ein 

maximaler Verbuschungsgrad < 20 % durch Weidepflege (Entkusselung) gewährleistet wird. In Bayern wird dafür 

330 €/ha/Jahr gezahlt. 

 

4. Mahd von naturschutzfachlich bedeutsamen Flächen   

Für Flächen mit FFH-LRT (6410, 6440, 6510, 6520, 7230) sowie ausdrücklich auch für Wiesen mit bestehendem 

naturschutzfachlichem Wert außerhalb der FFH-Gebietskulisse (Tierarten – v.a. auch SPA-Gebiete!; seltene 

Pflanzen, Biotoptypen, seltene Pflanzengesellschaften, wie z.B. Calthion-Gesellschaften; die Ausweitung der 

Förderung auf entsprechende Gebiete außerhalb der FFH-Gebiete ist auch für die Fortführung bestehender FNL 

– Maßnahmen unbedingt notwendig!) 

Die Maßnahme ist zur Umsetzung einer naturschutzkonformen extensiven Bewirtschaftung geeignet (= 

Zielstellung der Biodiversitätsstrategie des Landes Sachsen-Anhalt). Bei Flächen mit FFH-LRT sollten die 

Feldblöcke einen erheblichen Anteil eines der o.g. LRT und Entwicklungsflächen nach FFH-Kartierung aufweisen 

(mind. ca. 30 %). Ebenso sollte eine Arrondierung dieser FFH-LRT durch Einbeziehung von umgebenden 

Flächen (nach Möglichkeit des gesamten Feldblocks) möglich sein, um einerseits das Antrags- und 

Kontrollverfahren zu vereinfachen und andererseits eine Aufwertung größerer Gebiete zu erreichen sowie die 

Pufferwirkung angrenzender Flächen zu nutzen. Flächen mit einem sehr hohen Anteil von Entwicklungsflächen 

sind in die Maßnahme „Aufwertung“ einzugliedern. 
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Angepasste Mahdtermine sollten grundsätzlich flächenspezifisch in Verantwortung ausschließlich durch UNB´s / 

Projektbüros festgesetzt werden. 

Als Rahmenvorgaben empfehlen wir: 

·  für Mähwiesen im Bergland sowie unproduktive bzw. stärker vernässte Wiesen außerhalb des Berglandes 

(z.B. Altmark, vgl. Standortgruppen der LRT 6510, 6440) einschürige Mahd, Nutzungstermin nicht vor dem 

15.06.; 

·  für Mähwiesen produktiver Standorte (vgl. Standortgruppen der LRT 6510, 6440) zwingend eine 2-fache 

Nutzung mit 8-12 Wochen Nutzungspause vorschreiben;  

·  bei Wiesen mit in der Vergangenheit regelmäßig vorhandenen Wiesenbrütervorkommen und an Wiesen 

gebundene Vogelarten frühe Mahd bis Mitte Mai, damit ein erfolgreiches Zweitgelege abgesichert wird (in 

Abstimmung mit dem Ornithologenverband Sachsen-Anhalt e. V.); ausdrücklich als Variante auch 

Erstnutzung Mahd, Zweitnutzung extensive Beweidung (Nachweide) ermöglichen.  

 

Hinweis:  

Düngung innerhalb der Natura 2000-Gebiete: die bisherige Regelung, dass eine Düngung ausschließlich über 

Natura 2000-Ausgleich geregelt wird, muss erhalten bleiben.  

Für Flächen außerhalb der Natura 2000-Gebiete und Gebiete ohne Verordnung: ggf. entzugsorientierte 

Grunddüngung zulassen, ansonsten Düngeverzicht bzw. Einschränkung der Düngung mit Stickstoff als 

aufbauende Maßnahme (s.u.)  

-  Flächenkulisse im LSA: 10.000 ha; eventuell stufenweiser Aufbau 

-  Flächengröße: ab 0,5 ha 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): Grundförderung 250 €/ha/Jahr 

 

Zusätzliche „aufbauende“ Maßnahmen zur Steigerung de r Effizienz in Bezug auf den Erhalt der 

Biodiversität: 

(D.h. die unten genannten Beträge werden zur Grundförderung der Maßnahme „Mahd“ aufgestockt.) 

 

Rotierende Säume oder „Altgrasstreifen“ 

Jährlich wechselnde Lage, über den Winter stehen lassen, u. a. Überwinterungshabitat für Insekten, 

Habitatpflanzen (z. B. für Wiesenknopf-Bläuling), Nahrungsquellen für die Fauna (Samen), Habitat für 

Wiesenbrüter (z.B. Braunkehlchen) 

-  Flächengröße: mind. 5 m breit, max. 10 m breit, max. 20 % der Fläche 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 150 €/ha/Jahr 

 

Staffelmahd 

1/3 – 1/2 der Fläche um 4 Wochen versetzt mähen, um den Artenreichtum der Pflanzen- und 

Tierartengemeinschaften zu erhalten bzw. zu erhöhen. Versetzte Mahdtermine ermöglichen einem großen 

Spektrum an Pflanzen mit unterschiedlichen Entwicklungszyklen die Fruchtreife zu erreichen und damit eine 

generative Vermehrung. Davon profitieren insbesondere Kräuter, die überwiegend die floristische Artenvielfalt in 

Wiesen ausmachen. Darüber hinaus werden Rückzugsräume sowie ein durchgängiges Nahrungsangebot für 

Arten der Fauna geschaffen, es profitieren u. a. Falter, Heuschrecken, Vögel (Storch!). 

-  Flächengröße: ab 5 ha (Maßnahme wegen Technik nur für größere Flächen geeignet) 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 200 €/ha/Jahr 
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Rotierende Mahd / Teilflächenmahd (zur Förderung und Entwicklung artenreicher Hochstaudenfluren – FFH- LRT 

6430 und nur in Gebieten, wo keine flächigen Verbrachungen ohnehin häufig vorkommen) 

Jährlich wird nur eine Teilfläche gemäht, wobei nur die jeweils gemähte Teilfläche gefördert wird. Auf diese Weise 

wird eine Verbuschung verhindert, die flächige Entwicklung von Hochstaudenbeständen jedoch gefördert.  

-  Der in jedem Jahr gemähte Flächenanteil wird mit der UNB für den gesamten Förderzeitraum festgelegt 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 150 €/ha/Jahr  

 

Düngeverzicht / Düngestufen für Stickstoff (betrifft nicht Flächen, auf denen Natura 2000-Ausgleich möglich ist) 

Bei Düngeverzicht bzw. Einschränkung der Düngung mit Stickstoff sollen abgestufte Beträge gezahlt werden. Der 

Düngeverzicht bzw. eine geringere Stickstoffdüngung führen zu geringeren Erträgen, insbesondere bei den von 

Landwirten gewünschten Gräsern.  

-  Flächenkulisse im LSA: ca. 50 % der Flächenkulisse für die Maßnahe Mahd 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente):  Düngeverzicht: 100 €/ha/Jahr   

     30 kg N/ha: 80 €/ha/Jahr    

    60 kg N/ha: 50 €/ha/Jahr 

 

Anhebung des Grundwasserstandes 

Ausgleich für die Duldung von Maßnahmen zur Anhebung des Grundwasserstandes. Der Grundwasseranstieg 

führt auf Grünland zur Senkung des Ertrages sowie des Futterwertes. Zudem sind die Flächen schwieriger zu 

bewirtschaften. Um Bodenschäden zu vermeiden, können solche Flächen häufig erst nach dem 01.07. gemäht 

werden. 

-  Flächenkulisse im LSA: ca. 1.500 ha, ggf. Aufstocken 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 200 €/ha/Jahr 

 

5. Extensive Weiden mit Rindern (und Pferden) – event uell in Maßnahme 4 integrieren  

Analoger Aufbau zu den Mahdmaßnahmen (Förderhöhe); zusätzliche Aufbaumodule: Düngeverzicht/-

einschränkung und manuelles Nachmähen von z.B. naturschutzfachlich unerwünschten Schilfbeständen oder 

Brachezeigern. 

Auf vielen der unter Punkt 4 aufgeführten naturschutzfachlich wertvollen Flächen ist statt einer Mahd auch eine 

extensive Beweidung mit Rindern (ggf. auch in Kombination mit Pferden) zielführend, auf verschilften Flächen 

sogar effektiver. Deshalb sollten entweder die Mahdmaßnahmen so geplant werden, dass unkompliziert von einer 

Mahd auf eine Beweidung dann umgestellt werden kann, wenn es naturschutzfachlich zu vertreten ist oder – im 

Ergebnis von Erfolgskontrollen - sogar zielführender ist. Eine andere Möglichkeit ist die Ausweisung einer 

eigenen AUM.      

 

6. Aufwertung von artenarmen extensiven Grünland 

Für ausgehagerte und von artenreichen Grünländern isolierte Flächen, in die für den Lebensraumtyp 

charakteristische Arten bisher nicht einwandern konnten. Aktive Wiederansiedlung der Arten durch 

Mahdgutübertrag oder Wiesendrusch bzw. Einsaat von Arten regionaler Herkünfte nach Störung der Grasnarbe, 

um die genetische und naturraumtypische Eigenart der in Sachsen-Anhalt vorkommenden Arten des Grünlandes 

zu erhalten und einer Florenverfälschung vorzubeugen (Biodiversitätsstrategie des Landes Sachsen-Anhalt). 

Streifenweises Einbringen über mehrere Jahre (insgesamt ca. 50 % der Fläche aufwerten) und Folgepflege 

absichern. 

-  Flächenkulisse im LSA: 2.000 ha 
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-  Flächengröße: mind. 3 ha 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 900 €/ha/Jahr = Kosten für die Wiederherstellung, Saatgut 

und mind. 5 Jahre Entwicklungspflege 

Erfolgsorientierte Honorierung, nach erfolgreicher Maßnahme „Aufwertung“ Überführung in Maßnahme „Mahd“ 

 

7. Blühstreifen (Anlage mit einheimischen Arten und  Saatgut aus regionaler Vermehrung, mind. 5 Jahre 

Laufzeit)  

Zur Förderung der standortheimischen Biodiversität in Ackerbauregionen. Es sollten artenreiche 

Wildpflanzenmischungen (Risikostreuung bei der Etablierung, Vielfalt an Nahrungs- und Habitatpflanzen) 

verwendet werden. Die verwendeten Arten müssen regionaler Herkunft sein, um die genetische und 

naturraumtypische Eigenart der in Sachsen-Anhalt vorkommenden Arten zu erhalten und einer 

Florenverfälschung vorzubeugen (Biodiversitätsstrategie des Landes Sachsen-Anhalt). Konkrete Vorschläge 

werden in Zusammenarbeit von LLFG und HS Anhalt erar beitet  

-  Flächenkulisse im LSA: 2000 ha 

-  Flächengröße: mind. 6 m breit, max. 24 m breit 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 740 €/ha/Jahr, Saatgut im ersten Jahr gesondert finanziert 

oder entsprechend höherer Fördersatz für Blühsteifen mit Wildpflanzenmischungen! Entwicklungspflege 

in den ersten beiden Jahren als Auflage. Ab dritten Jahr Staffelmahd mit Abtransport im Sommer, 1/3 

über Winter stehen lassen (Überwinterungshabitate für Tiere). 

 

8. Aufwertung und Erhalt dauerhafter  Säume, Anlage neuer Säume in der Agrarlandschaft  

Zur Förderung der standortheimischen Biodiversität in Ackerbauregionen und Umsetzung der Konzepte zum 

Biotopverbund. Verwendung einheimischer Arten aus regionaler Vermehrung oder aus Wiesendrusch zur 

Aufwertung, um die genetische und naturraumtypische Eigenart der in Sachsen-Anhalt vorkommenden Arten der 

Saumstrukturen zu erhalten (Biodiversitätsstrategie des Landes-Sachsen-Anhalt). Eine angepasste Förderung 

der Pflege ist notwendig (Abräumen des Mahdgutes, kein Mulchen)! 

Von der HS Anhalt wird dazu im Rahmen eines FHprofUnt -Projektes des BMBF in Zusammenarbeit mit 

der LLFG noch eine detailliertere Zuarbeit erstellt .  

-  Flächenkulisse im LSA: ca. 2.000 ha  

-  Flächengröße: mind. 2m breit, max. 10 m breit 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): noch zu erarbeiten, Saatgut für Aufwertungen im ersten 

Jahr gesondert finanzieren oder höherer Fördersatz! Entwicklungspflege im ersten/zweiten Jahr als 

Auflage. Ab zweiten/drittem Jahr Staffelmahd mit Abtransport (alternierend im Sommer und Spätherbst). 

Optional: 1/3 über Winter stehen lassen (Überwinterungshabitate für Tiere). 

 

9. Instandsetzung und Folgepflege für stark verbusc hte (und verschilfte) Flächen über einen Zeitraum 

von 5 Jahren   

Stark verbuschte Flächen erfordern auch nach der Erstinstandsetzung einen erhöhten Aufwand bei der Pflege 

(Stockausschläge / Wurzelbrut der entbuschten Gehölze) durch eine angepasste Beweidung bzw. Mahd und ggf. 

eine Nachpflege (manuelle oder mechanische Entbuschung des Wiederaustriebes). Oft sind diese Flächen auch 

wichtige Triftwege für die Schafbeweidung. Stark verschilfte Flächen müssen ebenfalls einer aufwändigeren 

Entwicklungspflege unterzogen werden und sollten ggf. hier eingebunden werden. 

-  Flächenkulisse im LSA: 2.000 ha; mit ca. 1.000 ha beginnen, stufenweise aufstocken auf 2.000 ha 
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-  Flächengröße: mind. 0,5 ha 

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 700 €/ha/Jahr 

 

10. Umwandlung von Ackerland in Extensivgrünland in Überschwemmungsgebieten (HQ 100) und auf 

Niedermoorböden (siehe Metzner et al. 2010) 

Diesen Vorschlag nur dann in die AUM aufnehmen, wenn entsprechende Maßnahmen nicht bereits über die 

WRRL gefördert werden. Die dauerhafte Sicherung der umgewandelten Flächen als Grünland muss gewährleistet 

werden. 

 

Nr. Förderinhalte  

1. 

 

2. 

3. 

 

 

 

 

Einstellung der ackerbaulichen Nutzung 

keine chemisch-synthetischen Dünge- oder Pflanzenschutzmittel und keine Wirtschaftsdünger 

kein vorbeugender Einsatz von Mitteln der Veterinärmedizin 

Bewirtschaftungsmöglichkeiten:  

·  Beweidung mit einer Besatzstärke von max. 1,0 GV/ha. Die Beweidung erfordert die 

Bereitstellung von Flächen außerhalb des Überflutungsbereiches des HQ 100 oder auf 

Hochwasser-Fluchthügeln in Form von ca. 100 m2/GV. Sie kann dann auch ganzjährig als 

Standweide ohne Auskoppelung der Ufer erfolgen. Bei dieser Form der Beweidung gelten die 

Auflagen aus dem Förderprogramm der extensiven, naturnahen Beweidung.  

·  Mahd oder Sukzession ist in Teilbereichen möglich (< als 30% Flächenanteil) 

·  Weidepflege unter Absprache mit der Naturschutzbehörde 

 

-  Flächenkulisse im LSA: ca. 5.000 ha; Programm schrittweise aufbauen 

-  Flächengröße: 5 ha, anzustreben sind Flächengrößen von 40 ha und mehr  

-  Fördersatz (2. Achse mit Anreizkomponente): 700 €/ha/Jahr   

Weitere wirksame Maßnahmen zur Förderung des Erhalts der Biodiversität, vor allem auch außerhalb der FFH-

Gebiete, sollten fortgeführt werden. Dazu zählen die Maßnahmen des Programms FNL-B (Beweidung mit 

Schafen und Ziegen). Sie dienen dem notwendigen Biotopverbund und der Herstellung eines Triftweidesystems. 

Bedeutsame Arten des Grünlandes (Flora und Fauna) werden lokal verbreitet (Vernetzung), was zur Aufwertung 

des Artenspektrums von Flächen und einer langfristigen Sicherung der Biodiversität führt. Durch das Fraß- und 

Trittverhalten der Tiere kann der Erhalt gefährdeter Arten durch den Aufbau langfristig gesicherter Populationen 

ermöglicht werden.  

Weitere Maßnahmen könnten die Anlage von Windschutzstreifen und Hecken mit standortgerechten und 

heimischen Arten regionaler Herkunft sein, Streuobstwiesen (auch Wildsorten), die hamstergerechte 

Bewirtschaftung von Äckern und Ackerwildkrautstreifen als Feldvogelschutzprogramm.  

 

Literatur:  

METZNER, J.; JEDICKE, E.; LUICK, R.; REISINGER, E. & S. TISCHEW (2010): Extensive Weidewirtschaft und 
Forderungen an die neue Agrarpolitik - Förderung von biologischer Vielfalt, Klimaschutz, Wasserhaushalt und 
Landschaftsästhetik. Naturschutz und Landschaftsplanung 42 (12): 357-366. 
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Anlage 2: Informationsflyer Oranienbaumer Heide 
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Anlage 3: Pressespiegel 

siehe Datei »pressespiegel.pdf« auf beigefügter CD 

 

Anlage 4: Kalender für das Jahr 2011 

 

 

Anlage 5: Videofilm "Oranienbaumer Heide – ein Proj ekt mit Zukunft?" 

siehe beigefügter DVD 
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Anlage 6: Heidetasche – mit Fragebögen, Puzzle, Bas telvorlage, Memory  
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Anlage 7: Beispiele für Logos, Kunstunterricht Klas se 9, Philanthropinum Dessau  

 
 

  

 

  
Kunstunterricht im Philanthropinum Schülerexkursion durch die Oranienbaumer Heide 

 

Anlage 8: Lehrpfadtafeln 

siehe Datei »lehrpfad_oranienbaumer_heide.pdf« auf beigefügter CD 

 


